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Der gute Hirte. 


Wie follt! ich jemal3 Mangel leiden? 
Gott iſt mein Hirte väterlich! 
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Er läßt mich gern auf grünen Weiden 
Und führt zu ftillen Bächen mid. 


Er, der mein fehnend Herz zu Stillen, 
Was mich erauidt, am beiten weiß, 
Um feines heil’gen Namens willen 
Führt er mich in der Unſchuld Gleis. 


Nnd wandr’ ich auch im finftern Tale, 
Ich fürchte weder Nacht noch Grab; 
Du wacht mit deines Auges Strahle 
Nnd reichit mir deines Trones Stab. 


Der Mißgunſt meiner Feind’ entgegen 
Läßt deine Huld dein Saft mich fein; 
Herr, du bereiteit mir mit Segen 
Mein Mahl und fchenfeit voll mir ein. 


Glück folgt auf allen meinen Wegen 
And Liebe mir unmwandelbar. — 
Und meine Wohnung wird voll Segen 
Im Hans des Herrn fein immerbar. 


Julius Hammer. 
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Wollt ihr ohne Kampf die Kron'? 
Einen ſah ich um den andern 
Wandern fort aus diejer Welt: 
Ginen folgen um den andern 
Nach der Neih’, die Gott beitellt. 


Dem, der iveinet, dem, der klaget, 
Sehnend blickt dem andern nad), 
Foloen bald auch Blick und Tränen, 
Stilles Sehnen, Tautes ch. 


Aller Stunde hat aeichlagen ; 
Bald erichallt des Führers Ton, 
Und ich ziehe mit den andern 
Von den anderen dabon 


wird die Hütte, 
leichte Zelt, 

find zur Leuchte 
ichon beitellt 


Abgebrochen 
Das bemealich 
Und die Sterne 
Durch die Wüſte 


wollt ihr weilen? 
Ktron’? 
haben, 
Sohn? 


Wollt ihr 
Wollt ihr ohne Kampf die 
Will's der Sünder beſſer 
Als des Menſchen reiner 


zagen, 


Das Geheimnis unſres Lebens 
Ward noch feinem Sinne far, 
Ind jein wunderſamer Schlüſſel 
Liegt auf jeder Totenbahr'. 


Auf die Wiege, auf die Bahre 
Fällt der helle Sonnenschein; 
Engel ſchweben um den Ießten, 
Enael um den eriten Schrein. 


An den eriten Schlaf, in letzten, 
Tönet ein unsterblich Lied, 
Und ein heilig Wolf von Brüdern 
Grüßet froh das neue Glied! 





Albert Belle 
Die tiefe Srniebrigung ie Sohnes Gottes. 
Luk. 2, 52. 
Sähuf, 
D Tiefe, da wir ums entjegen! Wir 


jeben dir nicht auf den Grund: Doch füllt 
mit zitterndem Ergögen Der Glaube um- 
fern ſchwachen Mund: In ſolche Tiefe 


itieg der Sohn; Gott Lob! wir leben 


jet davon! 
Liebe Lefer! mer 


das recht bedenft und 
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glaubt, der fann nicht anders, er muß in 
rechtes Staunen über dieje tiefe Erniedri 
gung des eingebornen Sohnes vom Va— 
ter hineinverjinfen. Das beugt nieder; 
das beugt auf die Kinieen vor Ihm; das 
zerichmelzt und zerbricht alle Härtigfeit 
unjeres hochmütigen Herzens. Sieb, lie 
be Seele! Das Kind, das in Windeln ge 
wicelt in der Krippe liegt in Bethlehem; 
das Kind, das nicht denken, feine Begrif- 
fe zujammenfajjen fann, endlicd) lallen, 
endlih Worte heritammeln, endlich reden 
lernt; der Knabe, den du in Jeruſalem 
jieheft, diejer wahrhaftige Sinabe, der 
Süngling, der Mann Jeſus, der wahrhaf 
tige Menſch, ſiehe, das iſt dein Gott, der 
Gott aller Götter. Das iſt Der, ſo die 
Sterne herausführet nach ihrer Zahl, das 
iſt Der, vor dem David ſteht und ſpricht: 
„Was iſt der Menſch, daß Du ſeiner ge 
denkeſt, und des Menſchen Kind, daß Du 
Dich ſeiner annimmſt?“ Das iſt Der, zu 
dem Abraham ſagt: „Ich habe mich un 
terwunden, mit Dir zu reden, ob ich gleich 
Erde und Staub bin“ das iſt Der, vor 
dem alle Engel anbeten, und zu deſſen 
Füßen die Meltejten, die um Seinen Tron 
ind, ihre Kronen binwerfen, weil Er allein 
der Krone und der Ehre würdig tit. Und 
woher dieje Verwandlung? Woher diejes 
tiefe Serabjteigen in unſere Menjchheit? 


Dies hat die Liebe getan, die Liebe zu 
uns. Dies bat Er Alles uns getan, Sein 
große Lieb’ zu zeigen an: Daß freu’ 


jich alle Chriſtenheit, Und danf’ 
in Ewigfeit. 
Aber, o wel 


es Ihm 


barte Rede fitr die uner 
leuchtete Vernunft! Darüber ſtutzt und 
Hucht die Natur; es iſt ihr unerträglich 
es ılt ihr ein Geruch des Todes zum Tode; 
ein tödliher Totengeruch, dor dem ihr 
efelt, dariiber ſie ſich entießt, den ſie nicht 
in ihrer Naje leiden mag. Man darf fich 
gar nicht wundern, wenn im unſern, wie 
fie jagen, erleuchteten Tagen dies große 
Wort von der Menichwerdung Gottes, dat; 
Gott ein Menſch und ums in Allen glei) 
geivorden ſei, als Unfinn, als törichter 
Unſinn, als die ſtrafbarſte Verlekung des 
gefunden Menjchenveritandes ausgeichrien 
und auspofaunt Wird, mündlich und 
ſchriftlich. Man darf ſich nicht wundern; 
wenn es auf den Zorn Satans hinauslie 
fe, ſo bliebe es nicht beim Schelten und 
Schimpfen; es köme zu Beil und Feuer: 
denn dies letztere ich ſeine Luſt (Joh. 8, 
14); aber er darf noch nicht; der es 
aufhält, iſt noch nicht hinweggetan. 


Es iſt immer noch das Nämliche wie zu 
der Zeit des Heilandes; es ſind die näm— 
lichen Herzen wie damals. Als Jeſus, 
der Menſch Jeſus, mit Seinem Menſchen 
körper im Tempel ſtand und zu den Juden 
ſagte: „Ich und der Vater ſind Eins,“ 
da hoben ſie Steine auf, Ihn zu töten; 
und da r ſprach: „Ebe Abraham war, 
bin Sch,“ da hoben fie wieder Steine auf, 
und jo gelüſtet es fie noch jekt, Steine ge- 
gen Ihn, oder zwenigſtens gegen Seine 
Zeugen aufzubeben, wenn fie nur dürften. 
Aber was iſt denn der Grund dieier Feind 
ichaft, diefes Widermillens gegen das Wort 
bon der Menichwerdung Gottes? Ant 
wort: „Der natürliche Menſch vernimmt 





3. März. 


nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine 
Torheit, und fann es nicht erfennen, denn 
es muß geiftlich gerichtet jein“ (1. Kor. 2, 
14). Aber warum vernimmt er nichts da 
bon? Antwort: „Weil er den Geijt Got- 
tes nicht hat.” Aber warım hat er den 
Seit Gottes nicht? „Gott will ja, daß 
allen Menichen geholfen werde, und jie 
Alle zur Erfenntni3 der Wahrheit fom- 
men.“ Mntwort: Weil er miderjtrebt. 
Uber warum widerſtrebt er? Antwort: 
Weil der Geiſt Gottes ein Geiſt der Wahr 
heit ijt, der in alle Wahrheit leiten will, 
der allen Trug, alle Lügen, alle Einbil- 
dungen des eigenen Herzens in ihrer Tor- 
heit aufdeckt, dejien Arbeit darauf bingeht, 
dem Menjchen zu zeigen, was er ilt, daß 
er nämlich ein fluch-, ein höllenwürdiger 
Sünder iſt, das heißt, dem Menjchen die 
Wahrbeit zu zeigen. Sebet, dies will man 
nicht gelten laffen: dieſe Wahrheit Tiegt, 
wie das Herz wohl fühlt, auch in der Zeh 
re don der Menichwerdung Gottes, und 
dDaber diefe Empörung. To lange ein 
Menih in einer, wenn auch nur ftillen, 
verborgenen Einbildung, von fich felbit ſte— 
bet, jo lanae iſt er im Grunde feines Her 
zens ein Feind Deſſen, der Menjch wur 
de, um Sünder ſelig zu machen: er mag 
es glauben oder micht: ſo lange iſt ihm 
das Evangelium ein Geruch des Todes 
zum Tode, D Seelen! laſſet uns doch 
richt jo gedanfenlos dahin ge hen; wir wol 
len uns doch befinnen, wie »wir mit dem 
wunderbaren Jeſus ſtehen; darüber nad)- 
denken, was für Rich in unferem 
Herzen während dem Xejen diefer Zeilen 
ihon entitanden find. Das aber ilt Tat- 


jache: nur ein armer, ein recht blutarmer 
Sünder faßt, was bisher gejagt iſt. O 
ich Sünder; ich Verdammter! Ich von 


Sünden Abgeſtammter! Was wollt' ich 


vom Troſte wiſſen, wäre dieſes weggeriſ 
ſen, Daß ich einen Heiland habe, Der vom 
Kripplein bis zum Grabe, Bis zum Thron, 


da man Ihn ehret, Mir, dem Sünder, 
zugehöret! Ja, ich muß es bekennen: 
Wenn ich ſollte gerettet, wenn mein ſün 


diges Leben ſollte gut gemacht, und eine 
ewige Gerechtigkeit mir erworben werden, 
ſo war der ganze Lauf des Heilandes, mei— 
nes Mittlers und Bürgern, von der Krip— 
ve bis zum Kreuz, die notwendigſte Sache 
von der Welt; fo iſt fein Tritt von Ihm 
zu viel: Feine Erniedrigung zu groß, um 
die Größe meiner Schmach auszumischen. 

O was für ein Troft liegt in dem Wor- 
te, das wir betrachtet haben, für einen 
armen Siinder! Was fitr eine Kraft liegt 
Darin! 

So bat alfo Jeſus durch Seine Kind— 
beit meine Rindbeit, durch Sein Knaben— 
alter mein Rnabenalter, durch Sein Jüng— 
(ingSalter mein Nünglingsalter, durch 
Sein Mannesalter mein Mannesalter ge- 
heiligt; ſo it Er alfo durch alle Alter hin— 
dureh für mich in den Riß geitanden: ſo 
bot Er mir fitr jede Altersitufe die Kraft 
erivorben, in Seine Fußſtapfen zu treten, 
dat; ich nicht mehr ein Anecht der Sünde 


fein muß, ſondern fie itberwinden fann 
durch die Kraft Seines Verdienſtes. Ein 


Chriſt ſagte einmal in 
„Es iſt mir darum zu tun, 


alter erfahrener 
feiner Einfalt: 
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da mir alle die Rapitalien, die mir durch 
Seinen dreiunddreißigjährigen Wandel 
der Sohn Gottes erworben hat, auch aus- 
bezahlt werden möchten.“ Ein großes 
Wort! Der Reichtum Chriſti iſt unaus- 
ihöpflid; wer flug ift, nimmt daraus 
Gnade um Gnade, 

2. Laſſet uns nun aber auch noch furz 
nah unjerm Evangelium betrachten, wie 
der Heiland ein Knecht ward. 

Was wir aus dem Leben des Heilandes 
von Seinem zwölften bis zum dreißigiten 
Jahr wiſſen, das iſt alles bejchrieben in 
dieſem Evangelium. Aus einer Stelle im 
Evangelium Marci (Rap. 6, 3) Takt fich 
noch einiges Weitere ſchließen. Dort ja- 
gen nämlich die Einwohner von Nazareth, 
iwie fie den Heiland lehren hören: „Woher 
fommt diefem ſolche Weisheit? Sit Er 
nicht der Zimmermann, dejjen Vater und 
Mutter und Anverwandte wir Fennen?“ 
So haben wir alfo die Nachricht vom Hei 
lande, daß Er von Seinem zwölften bis 
zum dreißigſten Sabre in Nazareth ge- 
lebt, Sich im Gehorſam gegen Seine EI 
tern geitbt, und das Handwerk Seines Va 
ters getrieben babe. 

Liebe Lejer! laſſet uns noch ein wenig 
bei diejer Nachricht verweilen. 

Die jpitige Vernunft jagt: Warum it 
mir nicht mehr von dem Leben des Soh- 
nes Gottes bejchrieben? Ich dächte doch, 
wenn Er der Sohn Gottes ilt, jo ſollte 
Seine Gejchichte nicht jo Teicht iiber acht— 
zehn Lebensjahre hinüberfpringen. Wa- 
rum iſt alfo nicht mehr von Ihm gejchrie 
ben? Antwort: Weil Er in diejer Zeit 
ſonſt nichts Merkwürdiges getan hat. Aber, 
fagt die pitige Vernunft, warum bat: Er 
ſonſt nichts Merfwürdiges getan? Gab e8 
denn feine Zimmerleute mehr in der Welt, 
die den Nazarenern ihre Häujer und Hit 
ten bauen fonnten? Was it dies für 
eine Beichäftigung für den Menichgewor- 
denen Schöpfer der Welt? Antwort: So 
war’3 der Wille des Vaters. — Co war 
allo die ewige Liebe achtzehn Jahre in der 
Welt, im verachtetiten Städtchen von Gali 
läa, in der Stille, in der Verborgenheit, als 
ein armer Sandwerfsmann, als ein Sei- 
nen. Eltern gebhorjamer Menſch; — mo 
Ihn Sein Pater hinfchiete, da ging Er 
bin; was Ihm aufgetragen ward, das 
berrichtete Er getreulih; — jo lebte Er 
dahin unbemerft, unbefannt, unerkannt; 
vielleicht fein Nazarener erfannte Ihn; 
jelbit Seine Brüder glaubten nicht an Ihn 
(ob. 7); So ſehr verbarg Er Seine Herr 
fichfeit; — da möchte einem der Veritand 
ſtille ftehen. 

Sa, ftehe nur ftill, Verjtand, du aber, 
Serz! jtaune, bete an, beuge dich zu den 
Füßen des Demütigiten unter allen Men 
ſchenkindern. O was fieht aus diefem Be— 
tragen des SHeilandes heraus! Welch’ ein 
Sehorfam gegen Seinen Vater im Him 
mel, welch eine Demut, welch eine Liebe 
zu den Menſchen! Er wußte ſchon in Sei- 
nem zwölften Jahr, woher Er fan, und 
wer Er war; Er jah diefe achtzehn Jah— 
re lang das Elend Seines Volks; Er 
mußte Gottesfräfte in fich fühlen, und 
doch ſchweigt Er; doch verhält Er fich ſtill 
und rubig, und arbeitet auf Seinem 
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Handwerfe, wie wenn Er nur dazu gebo 
ren wäre, und iſt Seinen Eltern gehor— 
jam, ob Er fie gleicd) unendlich weit über— 
fieht. Es ijt erjtaunlih! Dieſer Gehor 
jam, diefe Demut geht iiber alles menjch- 
liche Denfen weit, weit hinaus. Was jind 
wir dagegen? Wie müfjen wir uns jchä 
men vor Ihm! Kaum glauben wir etwas 
bejjer zu willen als unjere Umgebungen 
oder Mitmenichen, jo fönnen wir unſere 
Weisheit ſchon nicht mehr zurücdhalten; fie 
muß heraus; ſie muß der Welt vor Augen 
gelegt jein; das Herz oder der Kopf will 
uns zeripringen, bis unjere Weisheit aus— 
pofaunt iſt. Er aber, der Weiſeſte unter 
Allen, jchweigt achtzehn Sabre, wie wenn 
Er nichts wüßte, weil es der Wille des 
Vaters fo ilt. 

Da ſieht man, day Er nicht Seine Ehre 
gejucht hat, fondern die Ehre des Vaters, 
der Ihn gejandt hatte. Denn bätte Er 
das getan, jo hätte Er wohl anders geban 
delt. O wie bat Er dadurch unjern God) 
mut gebüßt! Welch Beifpiel der reiniten 
Demut hat Er uns gegeben! Wie hat Er 
uns zur Treue int Kleinen angewiejen! 
Welche wahre, unjchwärmeriiche Liebe zu 
den Seelen der Menſchen hat Er bier an 
den Tag gelegt, indem Er eben auf dem 
Ihm vom Water vorgejchriebenen Wege 
das Werk der Erlöjung Seiner gefallenen 
Brüder vollenden wollte! 

Wie gefällt euch diefer Mann, Tiebe See- 
len? Wie gefällt euch diefer gehorjame, 
diejer jtille, diefer niedrige Nazarener? 
Nie gefällt Euch diefer Zimmermann? Be 
jinnet euch wohl, denn es fommt Alles 
darauf an, in Zeit und Ewigkeit, wie euch 
diefer Mann gefällt. „Siebe, diejer iſt ge 
fett zum Fall und Aufſtehen Bieler, und 
zu einem Zeichen, dem  widerfprochen 
wird.“ 

D wie Viele haben ſich ſchon an Seiner 
Niedrigfeit geärgert! Wie Vielen iſt jehon 


diefer Zimmermann aus Nazareth zum An- 
ſtoße geiworden, worüber jie auf ewig ge 
fallen find! Und ivie Viele haben fi 


ihon an Ihm aufgerichtet! 

Lamm, Du bijt’s wert fiir Deine To- 
desmüh’, für Deinen Geborjam gegen 
Deinen Vater, fiir Dein verborgenes und 
verachtetes Leben, fiir Deine Treue im 
Kleinen, dafür, daß Du ein Menſch, 
ein Anecht mwurdejt um unfertmwillen, da- 
fiir bift Du's wert: 


Daß Di jeder Blutstropf' ebre, 
Daß das Herz ftet3 nach Dir glüh', 
Jeder Pulsſchlag Dein begehre, 
Und das Herz Itets für und für 
Sange ganz allein an Dir. 


Eingejandt von Jarob Claaßen, 723 MN. 
Ss. &t., Peatrice, Nebrasfa. 


Was wir in Sibirien gefunden und 
angerichtet haben. 


W. ® Reufeld 


Nett waren wir fo ziemlich überzeugt, 
dal; wir auf eine Fahrt auf dem Irtiſch 
verzichten mußten. Hier gelang es uns, 
am andern Tage 10 Uhr vormittags, mit 
einem Soldatenzuge mitzufonmmen. — Der 
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„Bajan“ lag am andern Morgen nod) ru— 
big bei der Brücke. 

Zur weiteren Charafterijtif und zur 
Beltätigung des von mir Erzählten iiber 
den Bajlagierverfehr in jener Zeit lafje 
ich einen lieben Freund, Iſaak 3. riefen, 
Präſidenten des fooperativen Verbandes 
(KRonjumverein) zu Slavgorod von einer 
jelbjterlebten Reije erzählen. Er hat auf 
meinen Wunſch diefe Reife für mich zu 
Papier gebradt: 

Wie man in Sibirien auf der 
Eifenbahn fährt. 

Es ijt ein recht trodener Dezembertag, 
an dem mein Kollege aus der Verwaltung 
des Fooperativen Verbandes und ich nad) 
Vowo-Nikolajewsf unfere Reife per Eiſen 
bihn zu einer allfibiriichen VBerjammlung, 
zu der wir abfommandiert wurden, ans 
treten. Um Ddieje Zeit fahren die Sibi 
tier nur auf zwei Bahnen: entweder auf 
der Schlittenbahn oder auf der Eijenbahn. 
Wir fuhren dieſes Mal auf der Eifenbahn. 
Nicht ohne Grufel traten wir dieje Reife 
an, die früher in zwei Tagen zu machen 
war. Wir hatten das Necht, nrit beliebi- 
ger Klajje zu fahren. Von ©. fuhren wir 
in zweiter Klaſſe. Diejer Wagen iſt je 


doch ein Wagen dritter Klaſſe, nur mit 
dem Unterjchiede, da er bei der Treppe 


an der Außenſeite jtatt 3, eine römische 
2 trägt. Der Anfang der Reife geht ja 
dann aud ganz gut, da der Wagen lange 
nicht voll wird, denn €. iſt die Enditation 
unferer Zweiglinie, die uns zwijchen 0. 
und N. N. mit der fibiriichen Magtitrale , 
verbindet. Bis zur Knotenſtation J. geht 
es noch recht qut, und wir loben uns die 
Gemütlichkeit im Schlafwagen. 

Doch nachdem wir bier ausgejtiegen und 
wieder zum Einjteigen faınen, verging uns 
der Humor, denn es gab eine grelle Ab 
wechslung. Der Zug, den man nach tage 
langen Warten beiteigt, it jo überfitllt, 
da; man mit einem Fleinen Sandgepäd 
auf den Treppenstufen des Wagen faum 
noch Platz findet, nachdem man eine ſtarke 


Dojis Schimpfwörter beruntergejchluckt 
bat. Nach Itundenlanger Fahrt kommt 
man dann immer etwas weiter in den 


Wagen hinein. Diejes tut man jedoch nicht 
um der Gemütlichfeit halber, jondern mehr 
um fich vor dem 30 Grad R. jtarfen Froſt 
zu ſchützen, der einem unverjchämt, troß 
der Filzitiefel, auf die Zehen tritt. Mit 
viel Mühe hat man endlich die Innentür 
des Wagens paffiert und ist endlich in den 
warmen Raum des Wagens angelangt. Je— 
doch bevor man dieje „Serrlichfeit“ genie 
sen darf, muß man noch durch eine Ge- 
duld-Prüfunasitation, und das iſt Die 
ihlimmite, das Clofett. Wer dieje bejteht, 
fommt in den eigentlichen Paſſagierraum. 
Es hat Fälle gegeben, — und dabon bin 
ich Mugenzeuge geweſen dab; Leuten 
dort das Fußzeug in der Jauche feſtfror, 
und fie dasfelbe mit Oberhoſen zujammen 
im Stiche laſſen mußten, um nur noch ein- 
mal aus diefer Marterhöhle berauszufon- 
men. Ich perſönlich hatte einmal aud) 
fait meine Filzitiefel dafelbit ſtehen laſſen 
müſſen, wenn ich der Gefahr nicht noch 
rechtzeitig ausgewichen mwäre. 3 gelang 
mir jedoch noch, mein Fußzeug mit den 
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Händen loszureigen. Gut, wenn nur ge- 
junde Menjchen diejen Weg pajjieren müß- 
ten. Doc wie oft ſah man auf diejem 
Wege auch jchwerfranfe Menſchen, aus de- 
ren Augen der Tod herausjchaute.. Der 
wahre Menſch war oft jehon nur ſchwer 
herauszufinden. Man denke jich nur, wie 
dann die Luft in jo einem Raum gemwejen 
jein mag, wo nod) dazu jedermann das 
Recht hatte, zu rauchen. Abends wurden 
furze Lichtjtumpfe in die Laterne gejtedt, 
die aber bald niederbannten, worauf es 
dann jtocfinjter im Wagen wurde. Man- 
ches „iſwenitje“ (entſchuldigen Sie) mwur- 
de bei ſolchen Gelegenheiten gerufen. Die 
Finiternis wurde oft von bösmilligen 
Bajlagieren ausgenüßt, und manchem Rei- 
jenden wurden die Taſchen unterjucht und 
nicht jelten auch des koſtbaren Inhaltes 
beraubt. So famen wir nach manchen Er- 
lebnijjen endlich in N.-NE. an. Wir mein- 
ten nun eine jchwere Reife hinter uns zu 
haben, do auf dem Rückwege ſollte es 
noch) bejjer fommen. 


Es war Weihnadten, 1. Feiertag (Sn 
Rußland hat man noch Zeit, die hohen Fe— 
ſte, Weihnachten, Oſtern und PBfingiten 3 
Tage lang zu feiern. N.) früh morgens, 
two jeder echte Mennonit und Deutjche, 
wenn nur eben möglich, in feinem eignen 
Heim unter den Seinen weilt. Mir war 
diejesmal die Freude nicht vergönnt. An- 
jtatt die lieben Nleinen um den Weih- 
nachtstijch verfammelt zu ſehen und Ge— 
ſchenke auszuteilen, ſtand ich, al3 die Ster- 
ne noch am blajjen Simmel funfelten und 
die Erde auf der Straße vor Frojt krach— 
te, auf der Hauptitrage in N.-Nf. und 
wartete mit emporgerichteten Blicken auf 
einen „iswoſtſchik“ (Fuhrmann), der uns 
zur Station bringen ſollte. Wir waren 
eine ziemliche Gruppe von Fooperativen 
Arbeitern, die bon der Verjammlung nun 
alle nad) Haufe eilten, um noch etwas von 
den ſchönen Feiertagen zu retten. Doch 
der Menjch denkt, und Gott lenkt, jagt ein 
Spridhtwort. Ob jedoch dieſes Sprichwort 
in diefem Falle zutreffend war, weiß ich 
nit. Mir fommt es jedoch jett jo vor, 
daß die Menſchen um jene Zeit am mwenig- 
ten dachten und daher auch ihr Lenker 
nicht Gott, fondern alles andere war. Alle 
drei Feiertage und noch vier andere Tage 
dazu brauchten wir, um die furze Strede 
zurüczulegen, die man ſonſt in 2 Tagen 
madt. Als der Zug endlich heranfeuchte 
— denn man hatte ihm mehr auf feinen 
Rüden geladen, als er fonft zu tragen ge- 
wöhnt war —, waren wir auf uns felbit 
angewiejen. Wir fanden in einer Tep- 
luſchka (Viehwagen mit Ofen) endlich nad 
vielem Bitten noch Plat. Nun ging’3 los 
dab einem die Eingeweide im Leibe ſchüt— 
telten. Doch das wäre fiir junge, gefun- 
de Menjchen noch erträglich geweſen, aber 
man denfe fich in die Lage eines Mütter— 
chen oder Wäterchen, oder in die eines Ty— 
phusfranfen, der foeben die ſchwere Aranf- 
heit überjtanden, auf den fahlen Brettern 
in einem dünnen Ueberrock Tiegt, oder 
einen, der bon der Rranfheit foeben er- 
faßt, bewußtlos daliegt und nicht felten 
feine letzte Reife macht. Da es Weihnach— 


ten war, wo die Rufen es für ihre Pflicht 
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halten, durch bejonders maßloſes Trinken 
von Samagonfa (Schnaps) diefe Tage zu 
feiern, jo war es denn auch für uns fein 
jo befonderes Ereignis, dal; alle Bedien- 
ten auf der ganzen Strede vom Weichen- 
jteller bis hinauf zum Stationsvorfteber, 
betrunfen waren und nicht jelten auf oder 
unter ihren Arbeitstafchen lagen, Einige 
wenige Soldaten in voller Waffenrüſtung 
bedienten die Baflagiere mit dem Notmwen- 
digen. So fam es denn dor, daß auf et- 
lihen Stationen fein Stationsvorſteher, 
fein Zugführer, ja jogar feine Majchine 
borzufinden war, wo jelbige gewechſelt 
wurden. Dann bejtürmte alles den frü- 
beren Zugführer, der nun feine Strede zu 
rückgelegt hatte, überſchüttelte ihn mit Bit- 
ten und Geld und verfuchte ihn zu bewe— 
gen, doch uns nicht im Stich zu laſſen. 
Wenn alles Bitten nicht half, jo halfen 
doch die verlodenden Papierchen. So wur— 
den dann mit derjelben Machine, demjel- 
ben Zuaführer weitere Streden zuritdge- 
legt. Dabet wurde dann fürchterlich ge- 
eilt, und mit Todesgefahr ſauſten wir bis 
zur nächſten Station. Gelang es dann 
wieder, den Mafchiniiten zur beftechen, fo 
fam man meiter, wenn nicht, jo war man 
verurteilt, irgendwo auf einer einfamen 
Station einen ganzen Tag und noch län— 
ger zu warten, manche ohne Lebensmittel, 
andere franf. So famen mein Kollege 
und ich nad) fieben Tagereifen endlich auf 
unferer Station an. Iſaak ST. riefen. 


Rah Haufe gefommen, erfranfte Frie- 
fen am Typhus, wurde aber durch Gottes 
Hilfe und die treue Pflege feiner Frau 
wieder gefund. Kaum Fonnte er etwas 
auffitehen, fo erfranfte feine Frau am Ty— 
phus und ftarb. Infolge der unbeſchreib— 
lichen unfanitären Werhältniffen auf der 
Pahn, die auch M. B. Fait und ih auf 
unserer Reife von Omsf nad) den menno- 
nitiichen Anfiedlungen Barnaul und Paw— 
lodar durchfoften mußten, hat fich der Ty— 
phus erjchredend verbeitet. Es erfcheint 
uns als ein Wunder göttliher Bewahrung, 
daß mir beide nicht auch dabon angeſteckt 
worden ımd daran erfranft find. Mei- 
ſtens waren e8 Männer, die bon einer Rei- 
fe gefommen, nah 7 Tagen am Tophus 
erfranften ımd fehr oft der Krankheit un— 
terlagen. So ftarben in Slawgorod Furz 
hintereinander drei Brüder riefen, Fa- 
milienväter, nachdem fie eine Gefchäftsrei- 
fe gemacht hatten. Daß der Typhus häu- 
fig durch die bon der Reife gefommenen 
Männer in die Familie gebracht murde, 
erffärte man fih fo : Inter den dichtae- 
dränat in den Magen Sich befindlichen 
Rerfonen waren nicht wenig Typhuskran— 
fe. „Der hat den Typhus“, hieß es ganz 
faltblüttia, als handle es fih um eine 
Kleinigkeit. Ron Muflicht, Sfolterung oder 
fanitären Vorſchriften konnte bei dem Ge— 
dränge Feine Rede fein. Der Typhus 
wurde nım befonders dadurd übertragen, 
dak Läufe, an denen bei den meisten Paſ— 
fagieren fein Mangel war, mit dem Blute 
des Rranfen auf die Gefunden überkrochen 
und durch Biß die Aranfheit itbertriigen. 
Zu Schwere Arbeit, mangelnde Ernährung, 
beftändiges Frieren infolge ungenitgender 
Rleidung und Bedeckung bverringerten die 
Wideritandsfraft. Fortfegung folgt. 
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linjere Reife nad) Kanjas, Nebrasfa 
und zurück. 


Von MB. Fat. 

Schon in Sibirien gelobte ich dem lie- 
ben Gott ich würde, wenn er mid) gejund 
nad) Haufe gebracht, eine Reife zu den 
Mennoniten in den Mittelitaaten machen. 
Sch wollte zuerjt hier am Ort von dem be- 
richten was ich gejehen und gefühlt hatte 
und dann weiter reijen. 

Schon als ich abfuhr nad) Sibirien, war 
die Kirche der M. B. Gemeinde in Reedley 
im Bau begriffen und als ich zurüd kam 
itand diefelbe fertig und ſchon dem Herrn 
geweiht da. Dort hielt ich den erjten Vor— 
trag. Weil Pred. Krehbiel nicht zu Hau- 
je war, waren die meijten jeiner Glieder 
auch da und die VBerfammlung war groß. 
Seit längerer Zeit hatten da Ermwedungs- 
verfammlungen jtattgefunden. Wir freu- 
ten uns herzlich daß die Teilnahme und 
die Beteiligung jo gut war. 

Mittwoch abend waren wir in der Bi- 
ons Gemeinde. Auch dort Fonnte man 
die Teilnahme fühlen. Ein lieber al- 
ter Bruder jchrieb mir am näditen Tage: 
„Indem ich mich gejtern auch an der Kol— 
lekte beteiligte, ſcheint mir dasſelbe nicht 
genügend. Schiele Dir noch $30.00. Der 
Herr gebe jeinen Segen dazu.“ 

Ein lieber Bruder fuhr mich) per Auto 
nah Fresno und dort durfte ih m 
Pred. Kliewers Kirche auch bon mei- 
nen Beobadhtungen erzählen. Möchte der 
Herr auch diefe Gemeinde für ihre Liebe 
reichlich jegnen. 

Am — Dezember fuhren wir ab nad) 
208 Angeles. Als wir im geräumigen 
Depot anfamen, ſahen wir ſchon befannte 
Geſichter. Geſchw. P. W. Thiefens, Ge- 
ſchwiſter F. 3. Wiens und Br. P. W. Pen— 
ner waren da und Br. Penner, der dort 
Leiter der Stadtmiſſion iſt, brachte uns 
bis Geſchw. Wiens. Dort durften wir 
Abends ſpät noch „Weihnachtsmann“ ſpie— 
len. Ich hatte von Mariechens Vater, 
Br. Hein. Warkentin, der ja in Sibirien 
wohnt, ein Kleid und andre Sachen ihrer 
verſtorbenen Mutter mitgebracht. Die 
Freude ſo als wir ſie in unſrer Jugend oft 
gefühlt hatten. Wir, Mutter, ich und ih— 
re ganze Familie freuten uns mit. Es 
war ſchon ſpät als wir zur Ruhe kamen. 

Sonntag morgen fuhren wir zur Miſ— 
ſion bei Geſchw. Penner und auch dort 
durfte ich von dem erzählen was ich in 
Sibirien geſehen und gefühlt hatte. Br. 
Penner hat es verſtanden ſich da eine net— 
te Gemeinde zuſammen zu arbeiten. Wir 
freuten uns, auch dort die alten bekannten 
Freunde zu treffen. Möchte der Herr die 
Arbeit dort reichlich ſegnen. Traf dort 
auch den alten I. Br. Penner aus Mt. 
Lake, Minn. 

Wir blieben noch zwei Tage da. Be- 
fuchten auch noch unfere Freundinnen bon 
Nebrasfa aus, Tante Lenchen Janſen, 
Schw. P. Dvd uſw. — überall fanden wir 
berzliche Aufnahme. Am — Dez. fuhren 
wir ab nad) Kanſas. Die Reife war nicht 
gerade ſehr angergehm, weil der Zug eben 
reht voll war, Endlih kamen wir in 




















1920. 


Florence an, doch da war es aber jehr 
falt. Glatteis, Schnee und jehr Falter 
Wind Anſtatt Anſchluß nad) Hillaboro 
zu finden, fonnten wir nur mit fieben 
Stunden PBerjpätung wegfommen. Bei 
Geihw. 3. D. Fait, Editor, fanden wir 
Nacht-Herberge — e3 war aber jehr falt. 

Nächſten Tag famen von allen drei Ge 
meinden je zwei Brüder zujammen und 
machten für mi ein Programm. Sonn- 
tag morgen lautete derjelbe zuerjt zur 
Mennoniten-Gemeinde, wo Br. Epp Pre 
diger iſt. Dort hat man in der Kirche eine 
Vorrichtung gemacht, da auch der Franke 
Br. Ewert in jeinem Heim, auf jeinem 
Schmerzenslager, hören fann was von der 
Kanzel aus gejagt wird. Wir waren noc) 
nie zubor dort und freuten uns da befannt 
zu werden. Br. Epp jteht dort auch einer 
Schule vor, wo die liebe Jugend Gelegen- 
beit findet, jich fürs jpätere Leben Kennt— 
nifje zu jammeln. 

Nachmittag fuhren Geſchw. Jacob Frie 
ſens uns nad) Bruderthal, wo Br. Wm. 
Ewert als jeines Vaters Nachfolger der 
Gemeinde dient. Br. 3. W. Penner nahm 
uns mit in jein Heim zum üblichen Kaf 
fee. Wir find ſchon ſeit längerer Zeit be- 
fannt. Bon Brudert hal Hatten 
wir ja ſchon jeit wir in America find, oft 
gehört, waren aber jett zum eriten Mal 
dort. Bei Penners jieht es noch jo ein 
bischen altmodifh aus. Der einzige 
log. rufjiihe Dfen, den wir auf diejer 
Reife getroffen haben. Für freundliche 
Aufnahme im Haufe und in der Kirche ja- 
gen wir noch Dantf. 

Abends war die Verfammlung in der 
großen Kirche der M. B. Gemeinde in der 
Stadt. Dort war die Verfammlung jehr 
groß und bewiejen Alt und Jung reges 
Intereſſe. Dort war ich auch als bald da- 
rauf die Gemeinde ihr Weihnadhts-Pro- 
gramm ausführt. Wir waren froh für 
die Gelegenheit dort zu fein. Am Schluß 
wurden mir noch auf meinen Wunſch Fra 
gen geftellt, die ich wie gewöhnlich gerne 
beantwortete, doch jollte man bei jolcher 
Gelegenheit auch weile jein — im Fragen 
und Antworten, dort fehlte es in dieſer 
Sinfiht wohl ein bißchen. Möchte der 
Herr es dennod jegnen. 

Fortſetzung folgt. 
Reedley, California. 





Canada. 
Manitoba. 


Steinbach, Manitoba, den 6. Feb— 
ruar 1920. 

Wie hat man nicht ſchon ausgeſchaut 
Nach unſer wertes Rundſchaublatt, 
Und endlich iſt es angelangt 
Das hier und allerwärts bekannt. 
Wir nehmen es mit Freuden auf, 
Wir achten, ſchätzen es durchaus. 
Es hat uns manche Neuigkeit 
Und manches Gute dargereicht 
Von Freunden hier und weit und breit 
Es ließ ſich hören Freud' und Leid, 
Von Miſſion im Heidenland, 
Von Sterbefällen war bekannt, 
Von Krankheit und von Hungerstot 
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Von Krieg und Elend großer Not, 
Und was noch mehr enthalten war, 
Die Rundſchau reichte dieſes dar. 
Mit einmal zog ſie ſich zurück! 

Dies war im Haus ein' große Lück', 
Man mißte fie im wahren Sinn, 
Weil dort jo vieles war darin 

Und weil fie jchon jo viele Jahr’ 
So treu gedient der großen Schar 
Als Leſer, bier und überall, 

In Hütten £lein und großem Saal. 
Die Rundichau it ein gutes Blatt, 
So hieß es, fie gibt guten Rat 

Sn manchen Dingen, wer weiß was! 
Fand man in ihr bald dies, bald das. 
Wir hoffen daß fie fernerhin 

Uns dienen wird wie je vorhin, 
Und uns mit Stoff verjchiedner Art 
Entgegenfommen, wie e8 ward 
Vorher als fie den freien Lauf, 

Die Reife macht’ von Haus zu Haus. 
So möcht' ich, liebe Leſer, euch 

Sett bitten, fommt und liefert reich 
Von dem was ihr erfahren habt, 
Erbauliches und guten Rat. 

Ihr denkt vielleicht, es iſt zu Elein 
Und nicht für jeden allgemein — 
Das fann man aud) erreichen jchlecht, 
Daß es für jeden allerbejt 

Mag fein, jo hat man doc erreicht, 
Dat Vielen e8 zur Freud gereicht, 
Wenn fie erfahren, daß ihr Freund, 
Mit dem fie es jo gut gemeint, 

Noch lebt und von fich hören läßt, 
Ob Nord, ob Sid, Dit oder Welt. 
Drum jchicket euch und ſchicket ein, 
Und wenn der Brief auch noch jo flein, 
Viel Kleines füllt das Große doch, 
Weil unſre Sprache redet noch, 
Wiewohl fie ſchon bejchränfet war, 
So iſt fie doch nicht ganz und gar 
Verſtoßen in dem Zeitungsblatt. 
Sie redet noch und findet ftatt. 
Wir grüßen fie und jagen Danf 

Und wünjchen, daß fie währt noch lang. 


Der Tod nimmt aud) bier jeine Beute 
zum Opfer. Klein und groß, alt und jung 
müſſen ihm anbeimfallen; jo war aud) 
borgejtern, den 4., in Halbitadt bei Peter 
Siebert Begräbnis, indem die Frau Hie- 
bert an der Wafjerfucht gejtorben war. Sie 
hatte ſchon jeit längerer Zeit daran gelit- 
ten und in letter Zeit recht hart. Der 
Süngling Safob B. Reimer, Sohn der al- 
ten Witwe Johann Reimer bier auf dem 
Steinbadher Friedhof begraben. Das Be- 
gräbnis fand ſchon ein paar Wochen zurück 
itatt, da fie aber auf ihren Sohn Klaas 
warteten, welcher nach dem Süden gefah- 
ren war, und ihm. telegraphiich berichtet 
hatten, wurde er nur in ein Grab geftellt 
und nicht zugeſcharrt. Wenn auch das 
Scharlachfieber unter den Kindern jehr 
nachgelaſſen hat, jo gibt es doch noch hin 
und wieder Kranfe und Schwächliche, aud) 
Sterbefälle die ich bier ſchon nicht aufnen- 
nen iverde. 

Das Wetter hat ſich in letter Zeit ſon— 
derbar milde geitellt, befonders diefe Wo- 
che ift es des Tages nahe am Tauen ge- 
weſen, und des Morgens nur etliche Grad 
Froft, jo iſt die Schlittenbahn auf Stel- 
len ſchon etwas jchief geworden. Das 
Bauen geht wie es jcheint wieder bom 
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neuen los, fo bat bier unjer Nachbar Ja— 
fob R. Frieſen jeit geftern, den 6., mit 
jeiner Garage bauen begonnen. Es iſt 
großartig, was die Leute hier in Stein- 
bach alles angeben, demnach wird doch wohl 
viel Geld hereingebracht. 
Nebſt Grufz zeichnet ſich euer Leſer, 
Seinrih Rempel. 


Dereinigte Staaten 





Minnejota. 


Mountain Lake, Minnejfota, den 
10. Februar. Werte NRundichaulejer! 
Seutemorgen war es doch noch etwas Fiihl, 
10 Gr. R. Gejtern war es einige Stun- 
den ſchön. Das wechſelhafte Wetter ver- 
urjacht viel Erfältungen. Es find gegen 
wärtig mehrere franf, andere dürfen wie— 
der das Bett verlajjen und find auf dem 
Wege der Genejung. Sonntag jtarb die 
Gattin des Abr. B. Quiring im Alter bon 
37 Jahren. Wie berichtet wird, litt jie an 
der Influenza. Sie hinterläßt ihren Gat- 
ten und zwei Sindlein. Heute joll das 
Begräbnis jtattfinden. Unſer innigites 
Beileid den Ueberlebenden und Betrübten. 

Gerh. E. Faſt von Marion und Gattin 
weilen gegenwärtig bier bei jeinen Eltern 
auf Beſuch. Sonnabend traf hier ein Te- 
legramm ein, welches von dem Sterben 
des Abraham Buhler in Needley, Cali- 
fornia, meldete. Frau B. Ewert und 
Joh. R. Dick reiiten gejtern von bier ab 
zum Begräbnis ihres Vaters. 

Sn der Rundſchau wurde eine Frage ge- 
itellt, da e8 in diejer Zeit wieder eine neue 
Anfiedlung im nördlichen Kanſas gibt, ob 
e3 eine zuverläſſige Gegend jein Fönnte. 
Schreiber diejes it in Thomas County, 
Kanſas, gewejen und zwar am 1, und 2. 
Sanuar 1920. Man follte jehr vorfichtig 
jein im Urteil über eine Gegend, in wel— 
cher man nicht jelbit geweſen iſt. Immer 
wieder bejchuldigen Leute den Neprälen- 
tanten jo wie Wr. Harms, dab er die 
Mennoniten vertrat bei der Great Nor- 
thern Railway ISmmigrations-Gejellichaft. 
Wie wir alle willen, war das Land in 
Montana freies Heimſtätteland, welches 
die Freunde in Montana nicht von Harms 
noch von der Eifenbahngefellichaft fauften. 
E3 war diefes Land für Heimjtätten Re- 
gierungsland. Wer die SHeimitättenver- 
ordnung nicht kennt, bat jekt ein Urteil 
fertig, andere zu bejchuldigen. Eine Fra- 
ge auf der Application für eine freie 
Seimitätte lautet: „Biſt du befannt mit 
dem bejagten Land?“ Zwei Nugenzeugen 
müſſen bejtätigen, da der Mpplicant das 
Land gefehen hat. Liebe Lefer! Laßt 
uns mal unparteiiich die Sache in Be- 
tracht ziehen und gründlich erforichen wo 
es fitt, dal die Leſer einen falichen Ein- 
druct haben über die Sache Montanas 
und über „Thomas Kounty, Kanſas 
Land“, Haben Eltern nicht mehr gewirkt, 
daß Kinder follten nah) Montana geben, 
als irgend jemand? Und doc meinten fie 
es gut. Was waren die Berichte in den 
Zeitungen im Jahre 1915 und 1916? Die 
Lobebriefe von Montana, waren die bon 
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Br. Harms aufgeftellt? Gewiß nicht. 
Montana hat zwei jehr qute Sabre gehabt 
und wir hoffen, dal; es noch mehr haben 
wird; Denn wenn wir hören von alten 
Leuten erzählen aus Rußland, wie die 
Leute bin und ber gezogen find, nach der 
Krim und wieder zurüd, von wo fie ge 
fommen waren, und dann wieder nad) der 
Krim, welche zu einer Zeit eine trodene 
Gegend gewejen jein jol. Und jegt fol jie 
Rußlands Brotfammer geworden ſein. 
Wer nicht zu ſchwarz in Dinge hinein 
Ihaut, die er iiberhaupt nicht von Grund 
auf fennt, läuft Gefahr, ſich zu täuſchen. 

Was ich noch bemerfen will über Tho 
mas Co. Yand wird nicht bejtritten wer— 
den von jolchen, die jich das Land anjehen 


werden. Das erjte wird einem bon dem 
Lande gejagt don Leuten, die fich nicht 


überführen lajjen wollen: Thomas Co. 
liegt aud) in der trocenen Zone wie Mon 
tana. Wie jtimmt es dann, da es in 
Montana im verflojjenen Jahr eine Fehl 
ernte gab, während es in Thomas Co. eine 
reiche Weizenernte gegeben hat? — Es ift 
zum Staunen, wenn man es jelber jieht, 
die großen Weizenjpeiher und auch die 
großen Saufen Corn. Winnejota iit eine 
Weizengegend, aber jo viel Weizen ift hier 
noch nicht eingeheimſt worden, wie in Tho 
mas Co. jet zu jehen war. Minnejota ift 
auch eine Corngegend, und doc, im Jah— 
re 1918 war das gute Saatcorn ziemlich 
rar, jonjt hätte es nicht von $7.00 bis 
520.00 per Buſchel im Preiſe geitanden. 
Minnejota ijt gut fir den, der jein eigen 
Land hat. Wie fann ein Menſch 5200.00 
für den Mcre bezahlen, wenn er das Geld 
aus dem Lande herausbauern mul? Neu— 
lich hörte ich einen Amerifaner jagen: 
„Die Mennoniten machen nicht viel Geld 
(zum Teil iſt e8 auch jo), die Mennoniten 
Iharen es zuſammen.“ Demnach ſtehen 
die Mennoniten in großer Gefahr. Doch 
ein Chriſt kann im Irdiſchen reich, aber 
auch arm ſein. Die Schrift lehrt nicht: 
„Trachtet am erſten nach irdiſchem Reich 
tum!“ ſondern „Trachtet am erſten nach 
dem Reich Gottes.“ In Gottes Gemein 
de gilt nur die Gerechtigkeit, welche vor 
Gott gilt. Brüderlich grüßend, 
H. G. Wall. 


California. 


D 


Dinuba, California, den 16. Febru 
ar 1920. Werter Editor C. B. Wiens! 
Gruß zuvor. Ich möchte einen Bericht 
von dem Abſterben unſerer Tochter der 
werten Rundſchau übergeben 

Unſere Tochter, Margaretha 
geborne Töws, erblick 
in Südrußland im Dabhr ' 52 und wan 
derte mit ibren El?ern 1893 nach Ameri 
fa aus, wo ſie fih in Manitoba niederlie 
ben. In ibrem 13. Lebensjahr befehrte 
fie fich und wurde vom Melteiten Suldreich 
Graff auf ibren Glauben getauft und in 
die Gemeinde der Siebentaags-Ndventiiten 
aufgenommen, deſſen Glied fie bis zu ih— 
rem Ende geblieben ift. 

Sn 1900 verehelichte fie ſich mit Ger 
hard Zempfi (getraut von Aelteſter H. T. 


Lempki, 
icht Der Melt 


Mennonitifche Rundſchau 


Dürfjen). 19 Jahre fonnten ſie Freude 
und Leid miteinander teilen. Sm Sabre 
1918 famen jie mit ihrer Familie nad) Di 
nuba und am 16. Sanuar 1920 wurde 
jie von einer jehr ſchweren Krankheit aufs 
Bett geivorfen, welcher jie am 10. d. M. 
um 4 Uhr nachmittag im Hojpital zu 
Fresno erlang. Erſt bieß es, fie habe 
Pneumonia, aber zulett verurjachte der 
Blinddarm ihren Tod. 

10 Kinder find aus ihrer Ehe hervor— 
gegangen wovon 1 ihr im Tode voranging. 
Das jüngſte von den noch lebenden iſt 10 
Monate alt. Alſo Gatte, 9 Rinder, El 
tern und 8 Geſchwiſter betrauern nad 
menjchlicher Weife ihren Tod. Ste bat 
ihr Alter gebracht auf 38 Sabre weniger 
einen Tag. Wir trauern nicht als Jolche 
die feine Hoffnung haben, denn fie war 
ein treues Familien- wie auch Genteinde 
alied bis zu ihrem Ende. Sie entjchlief 
ſanft und ergeben im Herrn ein. 

Das Begräbnis wurde in der adven— 
tiitiichen Kirche abgehalten, wozu ſich eine 
große Anzahl Trauergälte angejammelt 
hatte. Die Leichenrede wurde von Bruder 
Bernbard Friejen gebalten anlehnend an 
die Tertworte Offb. 14, 13, wo es heißt: 
Selig find die Toten, die in dem Herrn 
sterben von nun an. Sa, der Geiſt ſpricht, 
da jie ruhen von ihrer Arbeit denn ihre 
Werke folgen ihnen nad. Dann wurde 
der Sarg in das Grab gebettet und Br. 
Windhors leitete noch im Gebet. Damm 
wurden wir don Pr. B. riefen im Segen 
entlaſſen. 2 
Toms. 


AA. 


Kanſas. 

Buhler, Kanſas, den 15. Februar. 
Werter Editor! Ich wünſche Ihnen Got 
tes Segen in Ihrer Arbeit! Hiermit will 
ich unſre lieben Freunde und alle, die es 
intereſſiert, zu wiſſen tun, daß wir in 
letzter Zeit zwei ſehr werte Briefe erhiel 
ten, einen durch Br. M. B. Faſt von Hein 
rich Warkentin, Sibirien, und den andern 


durch Br. W. Neufeld, Californien, von 
Peter Wieben. Möchten den l. Brüdern 
hiermit unſern innigen Dank abſtatten 


für die gefällige Uebermittelung. Hier 
folgt einiges aus den Briefen von Sibiri 
en: 

„Orlow, den 10. Oktober 1919. Lieber 
Onkel und Tante ſamt Familie! Einen 
Gruß der Liebe zuvor. Schon eine lange, 
lange Zeit iſt verfloſſen ſeit unſere Briefe 
hin und zurück gegangen ſind, von und 
nach Amerika, manches iſt ſeitdem vorge 
fallen. Viel Gutes haben wir vom Herrn 
empfangen aber, Gott ſei's geklagt, auch 
viel Böſes und Schmerzliches, und müſſen 
es noch teutigestages. Es gebt ja nicht 
alles mitzuteilen, doch in eriter Linie woll— 
ten wir Euch wiſſen laſſen, dal; unfere lie 
ben Eltern Klaas Krökers beide gejtorben 
iind. Mama jtarb 1917, den 22. Okto 
ber, 7 Uhr morgens. Sie war nicht Tan- 
ge franf, nur 7 Tage. Sie bat nicht viel 
geſprochen, immer Gott gedankt, dal fie 
nicht brauche aroße Schmerzen auszubal 
ten. Und dann betete fie, der Herr möch— 
te jie Heim holen aus den Wirren diejer 


3. März. 


Der Herr erhörte ihr Flehen und 
jie durfte ganz janft am Sonntagmorgen 
entichlafen. Papa blieb dann allein jte 
ben, war die meijte Zeit bei Sufie (Kas— 
dorfs), meiner Schweiter. Er wollte im 
mer nad) dem Süden fahren, nac) der 
Krim und Sagradodfa, wo drei ihrer Kin 
der wohnen, aber Gottes Gedanken find 
nicht unfere und feine Wege find nit un 
jere Wege. Durch den Krieg fonnte er 
nicht fort, und wunderbar, 1918, gerade 
um ein Sahr nachden Mama begraben 
worden var, wurde er franf an Lungen 
entziundung. Wir fuhren dann jeden Tag 
bin, gerade jo wie bei Mama, und wirklich, 
um eine Woche war auch er eine Zeiche. 
Wir jind Jo frob, day er nicht nach dent 
Süden bat fahren fönnen; dann wäre er 
irgendwo, und wir mwuhten nichts. Wir 
haben nicht könnenNachricht Ichiefen zu un 
jern Gejchwiltern auf Sagradowfa, das 
meint Klaas Kröfers und Abr. Dück und 
Margaretha Kröker. Onkel Safob Berg 
it dort gejtorben. Weiter nichts gebört, 
weil bier alles £opfüber geht. Aber wir 
dürfen jagen: Gott jei Danf, es hat aut 
gegangen, wenn auch mit Unterbrechung, 
es beugt uns tief. Wir eben, daß die 
amerikanischen Brüder und Schwejtern um 
jer gedenken, fich die Mühe und Koſten ge 
macht, und zwei Männer ber gejandt mit 
Gaben, bier die Not unter den Armen zu 
lindern. 

Br. Peinrich Warfentin jchreibt, Die 
weich- und weitherzigen Amerifaner bät 
ten eine Riefentpendung geichieft, und fie 
durften Br. Falt in ihrem Haufe als jehr 
werten Gajt bewirten. Die haben eine gu- 
te Ernte, 100 Bud von der Desjatine, 
und 40 Desjatinen batten ſie; aber die 
Hälfte würde iiber Winter jtehen bleiben; 
viel Negen und Mangel an Napbta zum 
Petricb des Motors. Aber doch jchreiben 
jie alle, daß ſie nichts zu Flagen baben, 
troßdem jte ſchon ein balbes Jahr feinen 
'rcfer im Haufe hatten. Wenn man 'mal 
wo ein wenia Katun erwilcht zu 35 bis 
'O Rubel die Arſchin, fo tt er fo jchlecht, 
dal es ſich kaum lohnt nachhauſe zu neh- 
men. Mber das Schlimmite tt. daß rund 
vs ber Krieg it. Die Deutichen find 
bis dabin verichont geblieben, Gott möch 
te fie auch ferner ſchützen und den Arieg 
ſteuern, it ibr jehnliches Gebet. 

Alle Lieben Verwandten möchten ich die- 
jes merfen! Schwager Klaas Kröker feine 
Frau war eine Maria Bärg. Grü 
hend, 

Jakob und Anna Nickel. 

(Den Dollar für die Rundſchau erbal- 
ten. Danfe. Editor.) 

Der Vorwärts 
pieren. 


Zeit. 


it gebeten zu fo- 


Canton, Kanſas, den 18. Februar 
1920. Werter Editor und Nundjchaulejer ! 
Sch wünſche Euch allen, was ich auch uns 
wünſche, die reiche Gnade Gottes, deren 
Beſitz wir in dieſer trübjeligen Zeit viel 
mebr ſchätzen jollten. 

Das Wetter iſt noch immer ſchön. Es 
tt eigentli troden, aber wir erwarten 
ja nicht im Februar, dab etwas wachſen 
fol, und jo lebt es ſich ganz ſchön mit 








1920. 
einem jolden Winter. Die Wege jind gut. 
Dann wird auch viel gefahren, manchmal 
unnötig. Nur jchade dab die „lu“ wie 
der jo ſchlimm herrſcht. Es find recht 
viele frank daran. Wir jind, Gott jei 
Danf, jo lange noch bewahrt geblieben. 
Die Hojpitäler jind alle voll Kranfe. Das 
jieht einem dann jo jämmerlich. Aber es 
it ja noc) von allem etwas da, wenn es 
auch ſchon jehr teuer it. Wenn man 
liejt, wie in andern Ländern den Hojpitä 
lern jo viel von allem fehlt, dal; Die 
Kranken garnicht jo bejorgt werden fon 
nen, wie jie follten, das bringt einem auf 
Nachgedanken. Man lieft in den Zeitun 
gen jo viel von Unglück und Mord, und 
das tit gewöhnlich in den Großſtädten. So 
it man doch ganz glücklich auf einer 
Farm, wenn auch ein wenig einſam 
Man liejt gerne Berichte und jo woll 
te ich auch 'mal etwas jchreiben, aber da 
geht nicht jo ſchnell wie lejen. Nebſt 
Sruß, 
Sacob 9. Schröder 


Michigan. 


Comins, Michigan, den 26. Januar. 
Lieber Br. C. B. Wiens und Leſer! Der 


Friede Gottes zum Gruß. Ich gedachte, 
heute einmal wieder etwas zu ſchreiben. 
Wir haben jetzt Winterwetter, aber nicht 


ſehr kaltes. Aufs kälteſte war es bei uns 
13 Grad unter Null, aber der Schnee liegt 
ſo bei zwei Fuß tief wo es nicht treibt. 
Wir haben hier ja nicht ſolche Schneeſtür 
me wie im Weſten, aber wo es offen iſt, 
rollt der Schnee doch zuſammen. 
Jetzt iſt Schon der 12. Februar. 
haben nicht fälteres Wetter befommen. 
Einmal war es 42 über Null. Heute ift 
es 36 über Null. Es Sicht ganz nad 
Frühjahr aus. Doc gebt das bier nicht 
jo jcehnell. Der Schnee jehmilzt langſamer 
wie im Weiten. Das Vieh, keep und 
Schafe haben wir noch feinen Tag im 
Stall füttern müſſen. Bier in den Ber 
gen findet es immer Futter, wenn nicht 
auf der Erde, dann braucht es ſich nicht 
einmal zu bücken; ichenblätter, Pap 
peln- und Ratenweiden-Sträucher machen 
bier Winterfutter fir wildes und zabmes 
Vieh. Sa das tt ein Ticheres Zeichen da; 
Futterknappheit berricht, 


ı} * 
Wir 


denn hier iſt 
Viehzucht die Hauptſache außer Kleinfrucht, 
Gartengemüſe und Wurzelfrucht. So 
hält ein jeder ſoviel Vieh wie nur eben 
möglich. Wenn dann die Heuernte kurz iſt 
wie letztes Jahr, dann muß geſpart wer 
den, das man es mit Recht geizig nennen 
kann. Aber wir haben immer noch Ur 
ſache zu danken wenn wir leſen wie im 
Weſten und Nordweſten das liebe Vieh ver 
frieren und verhungern muß. Die Schafe 
freſſen lieber Reiſer als Weizenſtroh und 


ſind gut bei Leibe. wi Steh befommt 
Stroh im Stall, des Nacht: 
Allem Anschein nad iwerdenpiel Anſied 


ler bierber fonmten im Seübiche Die 
alte Landeompany hat über 29000 Mcker 
Rand an die Colonization Company über 
geben, auch kommen ſonſt Anfragen wegen 
Land weil im Weiten das Yand ſchon zu 
dicht befiedelt ift zu Vieh- und Schafzudt. 


Alennro nitiſche Rundſchau 


So ſind die Viehzüchter gezwungen, nach 
dem Oſten zu kommen. Wir heißen ſol 
che Bewegungen willkommen, weil wir 
uns ſo zu einſam fühlen. Entweder wir 
bekommen chriſtliche Nachbarn oder wir 
können ausverkaufen (baben bald ſieben 


Jahre allein gewohnt) und unter Kinder 
Gottes ziehen. Wir ſtehen in des Herrn 


Hand. So wie Er führt ſo iſt es gut. 
In unſerer Nachbarſchaft ſind wir alle ge 
ſund, aber bet Commins und Fairview 
ſind Kirchen und Schulen geſchloſſen we 
gen La Grippe. Die Schlittenbahn iſt gut 


wo gefahren wird. Farmer, die Swamp 
Land eignen wo Zeder wächſt, nehmen die 


Gelegenheit wahr und fahren Fenz- und 
TIelegrapbenpfojten nad) Comins zum Ver 
ichiefen. Die Mio Hochſchule iſt ſchon zum 
Teil gebaut. Sie ſoll im Frühjahr vol 
lendet werden. Es ſoll auch noch ein elek 


triſcher Damm u. Krafthaus zwei Meilen 
olt von Mio gebaut werden. Wird wohl 
iiber eine Million Dollars fojten Sie 


wollen mit dem Bauen im Frühjahr an 
fangen. Der eine Damm nahe Mio fojtete 
gerade eine Millton. 

jemand Xujt bat, dieje Gegend 
einmal zu jeben, jollte er jo kommen, daß 
er auch die großen Verjammlungen in 
Fairview beiwohnen fann in der großen 
neuen Kirche. Will jemand einen An 
ſchauungsunterricht von dieſer Gegend ba 
ben, der ſchicke uns $1.00 und wir wer 
den ein Dutzend verfchiedene Bhotographi 
en jchiefen. In Liebe nochmals arüßend, 

Cornelius u. A. 
Suderman. 


Nord-Dakota. 


Wenn 





Dakota, den 7. 
Will ein paar 


Wiedergeburt und 


MeClusky, M. 
Februar. Friede zuvor! 
Zeilen ſchreiben über die 
Geiſtestaufe, ſowie über die Heiligung des 
Geiſtes. Erſtens bat der liebe Heiland ge 
lagt: „Ihr ii] jet don neuen geboren 
werden,“ ob. 3, 7. Und Vers 6: „Was 
vom Fleisch geboren wird, das ijt Fleiſch, 
und was vom ©eilt geboren wird, das iſt 
lich, daß 


Geiſt.“ So ſehen wir far und deut 
der Heilige Geiſt dabei mitwirfen muB, 
denn geboren werden aus Waſſer und 


Geiſt, das heißt gereinigt werden durch den 
Seiligen Geiſt. Die Wafjertaufe it ein 
von Gott verordnetes Sinnbild diejer Nei- 
nigung durch den Seiligen Geiſt. Das 
heißt, im Herzen ein Mitglied der Ge— 
meinſchaft Gottes zu ſein, nicht nur äußer 
lich, denn Durch die getitliche Seburt wer 
den wir Kinder des Heiligen Geiſtes. Das 


finden wir ſchon in Epb. 1, 13 und 14: 
Durch welchen auch ihr, die ihr gehöret 


babt das Wort der Wahrbeit, das Evan 
gelium von eurer Seltigfeit, da ihr glaub 
tet, verjiegelt worden jeid mit dem Seili 
aen Geiſt der Verheißung, welcher iſt das 
Pfand unferes Erbes auf die Erlöfung des 
Eigentums, zu Yobe jeiner Herrlichkeit, da- 
mit ihr verjiegelt worden jeid als ein 
Eigentum Jeſu Chriſti, und zwar durch 
den Empfang der Gabe des Heiligen Gei- 
jtes, nämlich als das Unterpfand oder die 
Eritlingsfrucht unfrer himmlischen Selig- 
feit, und das bis zur vollen Erlöfung jei- 


je 


nes erfauften Eigentums.“ Weiter finden 
wir im Eph. 4, 30, im Ausgang dieſes 
Berjes, nämlich dal; der Geijt Gottes im- 
mer iwieder die Verjiegelung ijt eines je 
den Chrijtenglaubens, nämlich die Verfie 
gelung des Heiligen ©eijtes muß uns als 
Gottes Kinder und Eigentum unterjchet 
den von der Welt, und durch die Wirkun 
gen des Heiligen Geijtes bis zur vollfom 
menen Erlöjung. Alſo iſt in diejen Bei 
len bewiejen, dab die Wiedergeburt und 
Die Geiſtestaufe beieinander find und ſein 
müſſen, laut Gottes Wort. 

Gerade jo iſt es auch mit der Heiligung. 
Der Herr Sejus jagt in Ev. Joh. 17, 19: 
„sch heilige mich jelbit fiir fie, auf dal auch 
jie geheiliget jeien in der Wahrheit.“ Das 
it ein Beweis dafür, daß Ddieje Hei iligung 
reicht für dieſe Zeit und auch für die Ewig 
keit. Ja, ſagt ein mancher, dem iſt ja ſo, 
aber wir müſſen der Heiligung nachjagen! 
Ja, das aber zuerſt müſſen 
wir Frieden in unſern Herzen haben, ehe 
wir der Heiligung nachjagen können, denn 
im Ebräerbrief heißt es, Kapitel 12, Vers 
14: „Jaget nach dem Frieden gegen je— 
dermann, und der Heiligung, ohne welche 
wird niemand den Herrn ſchauen.“ Alſo 
müſſen wir zuvor den Frieden Gottes in 
unſern Herzen baben, ehe wir der Heili— 
qung nachjagen wollen. 

Nun noch etwas vom Gejchwiiterfreis. 
So viel ih weil, find noch alle geſun 
außer Schweiter Hager. Sie iſt im Hof 
pital, aber was ihre Krankheit ift, weiß ich 
nicht. 


it einester 


Ssafob Gramm. 


Oklahoma. 


Corn, Oklahoma, den 17. Februar. 
Sehr unerwartet kamen Nachrichten von 
Sterbefällen zweier einitiger biefiger An 
jiedler. SIafob 9. Janzen zog jamt Fa 
milie vor etwa 13 Jahren von bier nad 
Michigan. Dann vor etlichen Jahren nad) 
Teras, wo ibm bald feine Gattin ſtarb 
Vor iiber zwei Sabren trat er mit Witwe 
G. Bartel, Boyd, in den Eheitand. Letzte 
Woce erbielten feine Rinder Jakob €. 
Reimers bier die Nachricht, dal; ihr Va 
ter Sanzen jeiner Stranfbeit erlegen und 
beim gegangen ſei. 

Der andere Heimaegangene it Heinrich 
Merf. Er it all die Sabre bier wohnen 
geblieben, bat auch recht ſchwere und trau- 
rige Zeiten erleben müſſen. Bor über 17 
Jahren ſtarb nach langem Leiden, und 
ichwerer Krankheit jeine erite Gattin! ſpä— 
ter jeine verbeiratete Tochter, Frau Jakob 
VBeters. Nach längerer Trauer ſchenckte 
der Herr ihm eine zweite Gattin, die ſamt 
Kindern er am 15. d. M. nach furzer 
Krankheit bat verlaſſen müſſen. Der Herr 
jei der Trost aller leidtragenden und be- 
trübten Seelen. 

Lebten Sonntag feierten die beiden 
Töchter von Nev. Nafob Neimers, namens 
Maria und Margareta, eritere mit Nafob 
Funks Sohn Cornelius, lettere mit Jakob 
9. Janzens (Teras) Sohn Nafob bei den 
Eltern der Bräute ihre Hochzeit. 

Fortſetzung auf Seite 12, 








Cditorielles. 





— In Canada haben unſre Leſer die 
Rundſchau längere oder kürzere Zeit nicht 
bekommen, weil ſie verboten war. Wer 
von denſelben ſie einen Monat lang nicht 
erhielt, wolle jetzt nur für elf Monate 
Geld ſchicken; wer ſie zwei Monaae nicht 
erhielt, wolle nur für zehn Monate Zah— 
lung ſchicken u. ſ. w. Aber jeder wolle 
uns dabei mitteilen, wie lange ungefähr 
die Rundſchau ausgeblieben ijt. 





— Viele Lejer haben uns in legter Zeit 
gebeten, ihnen zu jchreiben wieviel fie ini 
Rückſtande mit dem Abonnementsgelde für 
die Rundihau find. Wir fonnten beim 
beiten Willen bis jett nicht alle dieje Brie 
fe beantworten, weshalb wir ihnen bier- 
mit den Nat geben möchten, das Datum 
neben ihrem Namen auf dem Blatte zu 
befragen. Steht auf dem Blatte 3. 2. 
„Feb. 20”, jo heilt das, daß dies Eremp 
lar bis Februar 1920 bezahlt iſt. Steht 
auf demjelben aber „eb. 19, jo heißt 
das, daß ein Rückſtand für ein volles Jahr 
darauf ruht (1.00) u.j.w. Wenn die Le— 
jer fich jo nach dem Datum ihres Blattes 
richten, nehmen fie ung eine große Arbeit 
ab, wofür wir ihnen jehr danfbar jein 
werden. Uebrigens wollen wir gern die 
Anfragen beantworten, wenn die Zeit e3 
erlaubt. 





— Manchmal ftimmt die Rechnung die- 
jes oder jenes Leſers nicht damit, was fein 
Datum zeigt. Bei wen dies der Falt iſt, 
möge uns darüber Mitteilung machen. 
Wir haben bisweilen gefunden, dab Je— 
mandes Datum ein Jahr vorwärt3 ge- 
rückt worden war, der fein Abonnement 
noch nicht verlängert hatte, während das— 
jenige eines Andern, der voraus bezahlt 
hatte unverändert geblieben war. Wenn 
wir das merfen, wird e3 richtig geitellt, 
doc) es iſt Schwierig ſolche Fehler nachzu- 
finden, wenn die davon Betroffenen uns 
nicht darauf aufmerfiam machen. Darum 
bitten wir, das Datum jtet3 im Muge zu 
behalten und wenn durch unjere Schuld 
damit etwas in Unordnung gefommen ilt, 
uns zu benadrichtigen. Vorige Woche 
ichrieb uns ein Leſer in freundlicher Weife, 
dab auf feiner Rundſchau das Datum zu 
weit voraus fei, und bat, es ein Jahr zu- 
rückzuſtellen. So haben andere uns be— 
nadrichtigt, da das Datum nach ihrer 
Abonnementserneuerung nicht geändert 
worden jei, worauf wir die Sache unter- 
ſuchten und in Ordnung bradten. 





— :Menn einige Schreiber ihre Korre- 
ſpondenz in diefer Nummer noch nicht fin- 
den, jo bitten wir um Geduld. E3 war 
uns unmöglich alles hinein zu bringen. 
Nächſte Woche werden diefe dann erjchei- 
nen. Die Beantwortung von Briefen 
nahm den Editor jo in Anspruch, dab er 
nicht imftande war, das vorhandene Mate- 
trial gründlich durchzufehen, um wenigſtens 
das, was einen Aufſchub kaum verträgt 
auszufcheiden, doch hoffen wir, daß trok- 


Mennonitifche Rundſchau 


dem das meijte der notwendigiten Notizen 
und Belanntmadjungen zur Aufnahme 
fommen wird. 





— Miffionar J. 3. Schrag, Tja Chow 
Fu, Shantung, China, jehreibt: „Lieber 
Bruder Wiens! Den Frieden Gottes zum 
Gruß. Da wieder ein Jahr verjtrichen ist, 
jende ich hiermit der Nahresbericht der 
Million für die Rundichau ein. Wir wä 
ren froh, wenn dieſer veröffentlicht wer 
den fönnte. Der Herr hat wieder wun— 
derbar geholfen. O wie iſt er doch jo gut. 
Daß doch mehr ihn fennen lernen möd)- 
ten. 8. 8. Schrag.“ — Der Bericht er- 
iheint auf einer andern Seite. 





Von Geſchw. %. E. Hein, Miffionare 
für Afrika, liegt ein furzer Bericht bereit 
für die nächſte Nummer. Er fam für die- 
je Nummer ſchon zu ſpät, und es jchien 
uns, dab derjelbe nächſte Woche noch ge- 
rade jo viel wert jein werde als jett. So— 
viel ſei aus dem Bericht erwähnt, daß fte 
jih gegenwärtig in Reedley, California, 
bei Geſchw. 3. P. Siebert aufhalten, two 
ie auch noch den Winter zu fühlen be 
fommen, wenn auch weniger jtreng als 
er im Oſten auftritt. 

— Bon Sooriapett, dia Nafrafal, P. 
D., Deccan, India, jchreibt Miffionar N. 
J. Hübert: „Lieber Bruder Wiens! Frie- 
de zum Gruß! Mit der lekten Poſt er 
hielten wir Deinen uns werten Brief vom 
8. November mit dem Check auf $324 für 
Sungerleidende. Im Namen der Bedürf- 
tigen jagen wir Dir und allen Gebern um 
jern herzlichen Dank, möge Gott es Eud) 
vergelten! Ihr laßt das Brot übers Waſ— 
jer fahren, möge es ji nun aud) an Euch 
erfüllen, daß Ihr es nach) langer Zeit wie 
der findet! Das neue Jahr haben wir 
mit Gottes Hilfe wieder antreten dürfen, 
aber die Zufunft liegt dunfel vor uns. 
Der notwendige Negen ijt wieder unge- 
nügend gefommen. Die Ernte ijt jehr ge- 
ring und alter Vorrat nicht vorhanden, 
jo wirds bei vielen Menfchen wieder recht 
ſchwer. Es iſt uns eine große Erleichte- 
rung, wenn ung die Hände gejtärft wer- 
den und es uns möglich gemacht wird, den 
natürliden Hunger zu jtillen, aber mie 
viel Ieichter würde die Arbeit jein, wenn 
ein größeres Berlangen nad) dem Einen 
was not tut vorhanden wäre! Der Strom 
des Lebens fließt frei und das Brot vom 
Simmel gefommen iſt umfonjt zu haben. 
Möge e8 dem Herrn gelingen, den rechten 
Durft und wahren Hunger ins Land zu 
jenden und möchten noch Viele willig wer: 
den, des Herrn Sandlanger zu fein! U. 
J. Hübert.“ 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Carlton, Saskatchewan, den 12. 
Februar. Wir haben einige ſchneeige Ta— 
ge gehabt, ſo daß wir reichlich Feuchtig— 
keit haben. Februar hat ſich mit der Käl— 
te bis jetzt ſehr mäßig gehalten, 5 bis 10 


Gr. R. nachts. Uebertag iſt es gelinde. 
Ein geſegnetes Jahr wünſchend, Abr. 
Funk. 


3. März. 


K. W. Löwen, Reedley, California, 
ſchreibt den 14. Februar: „Es iſt heute 
ſehr ſchön, aber Krankheit iſt doch; ich 
leide ſchon lange. Sch denke, daß ich bald 
werde heimgehen dürfen. Wohl denen, die 
bereit ſind, wenn Jeſus kommt! Aber 
wird er, wenn er kommt, in dieſer Zeit 
two jo viel gebaut wird wie nie zubor, 
viele finden, die auf des Herrn Kommen 
warten, oder joll er warten bi3 alles 
gebaut iſt? 

Medford, Oklahoma, den 14. Februar. 
L. Br. Wiens! Wir find bier, foviel ich 
weiß, alle gejund. Die Witterung ift jchön. 
Sedermann ilt fleißig, das Land für die 
Frühjahrsſaat zuzubereiten. Die Weizen- 
felder werden jchon grün. — Wie ich ver— 
nommen babe, joll die Witwe Gerhard 
Neufeld irgendwo in Amerifa jein. Sie 
it eine Kornelius Walls Tochter. Die 
Walls waren wohnhoft in Mleranderfron, 
Rußland. Sollte es jo fein, dann wünſcht 
Schreiber diejes ein Lebenszeichen von ihr 
durch die Rundſchau oder brieflih. Vor 
dem Sriege habe ich mit meiner Verwand 


ſchaft Briefmwechjel gepflegt, nachher kei— 
nen. Sollte fie die Rundſchau nicht Ie- 


fen, jo möchten die Xejer in ihrer Nähe 
ihr dies zu leſen geben. Sch danke im 
boraus. Seid noch alle gegrüßt von Jo— 
bann und Katharina Boſchman, R. W., 
Medford, Oklahoma. 

Plum Coulee, Manitoba, den 14. Teb- 
ruar. Man freut fich, dat die Rundſchau 
wieder in Canada fommt und man von 
nah und fern von unſern Glaubensgeſchwi— 
tern leſen darf. Hier ſieht es recht win 
terlih aus; wir haben viel Schnee und 
auch ziemliche Kälte gehabt. Unter den 
Kindern iſt viel Krankheit: Scharlad) und 
Sieber. Wünſche allen Leſern Gefundheit 
und Gottes Segen zum neuen Sahr. Pe— 
ter Bergmann. 

Dsler, Sasfatchewan, den 11. Februar. 
Der Geſundheitszuſtand iſt jet nicht auf's 
bejte, denn unter den Sindern berricht 
Halsweh und die Boden. Wir waren nad) 
Safob Enßen, Waldheim, gefahren. Da 
war ein Fleiner Sohn angefonmen und die 
Schwägerin war jehr franf. Sie hatten 
den Doktor von NRofenort geholt. Hof- 
fentlich wird fie beffer. Einen herzlichen 
Gruß an alle Lejer von Franz und Ka— 
tharina Ennß. 


Laird, Sasatchewan, den 14. Februar. 
Da die Rundſchau nach langem Ausblei— 
ben wieder freundliche Einkehr hält, ſo 
will ich auch wieder das Meinige tun und 
die Tür aufſchließen, daß ſie wieder auf 
ein weiteres Jahr einkehren kann. Wir 
ſind geſund. Die Witterung iſt wechſel— 
haft. Schneeſtürme, Kälte und ſchöne Ta— 
ge wechſeln ab. Sehr oft hört man hier 
jetzt über Futtermangel klagen, und es iſt 
auch nicht ohne Urſache; denn es geht 
auf Stellen kümmerlich her. Das Vieh 
verliert alle Kräfte. Ja, der Herr redet 
auch hierdurch zu uns in einer deutlichen 
Sprache. Möchten wir ihn doch verſte— 
hen! Rev. Abr. P. Neufeldt. 
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Lowe Farm, Manitoba, den 12. Feb— 
ruar. Gejund find wir in der Nachbar— 
ihaft alle. Dem Herrn jei Dank dafür. 
Wir mwiünjchen allen Xejern von Herzen 
dasjelbe. Sch lajje alle Freunde in den 
Staaten wijjen, daß meine Mutter nod) 
am Xeben ijt und fich gegenwärtig bei 
uns aufhält. Sie ijt ihrem Alter nad) 
ihön gejund und rüſtig. 2. Vetter J. 
Wiens, Newton, Kanſas! Berichte mir 
doch), ob Deine Eltern Peter Rosfeld3 nod) 
leben. Deine Mutter ijt ja meiner Mut- 
ter Schweiter. Sie würde gern einmal 
einen Brief an fie jehreiben, wenn fie die 
Adreſſe hätte, Kun möchte ic) noch er- 
fahren, ob bei Herbert, Sasfatchewan, Ab 
ram und Beter Klajjen, jtammend bon der 
Alten Kolonie, Rußland, welche einen 
Bruder Cornelius im Sibirifchen wohnen 
hatten, im Dorfe 55 (Habe den Dorfna 
men vergejjen), noch leben. Sollten die 
Sejuchten ſich da wo finden, jo möchten jie 
mir brieflich ihre Adrejjen zufommen laſ— 
jen, worauf ich ihnen Nachricht geben wer: 
de von ihrem Bruder und dejjen Tochter 
Katharina, verheiratete Johann Both. - 
Wir haben gegenwärtig viel Schnee. 
Heute bis Mittag war ftarfer Schneejturm 
bei mäßigem Frojt. Schließe meinen Be 
richt bi3 auf mweiteres. Peter Both. 


Hague, Sasfatchewan, den 16. Yebru- 
ar. 8. Editor und Rundſchauleſer! Da 
bon bier fajt nie eine Korreſpondenz in 
der Rundſchau zu finden ijt, jo will ich 
ein paar Zeilen jchreiben. Wir haben 
einen jtrengen Winter, fo da Kohlen und 
Sutter nicht immer zur Zeit herbeigejchafit 
werden fünnen. Dann ijt es, al3 ob man 
fi weiter in den Süden hinein wünſcht, 
wo nicht jo große Kälte herrſcht. Aber 
vielleicht würden da andere Schattenjeiten 
jein, die einem nicht beſſer gefallen wür 
den als der canadiiche Winter. Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt bier auch nicht auf’s 
beite, jo iſt auch Schreiber dieſes mit 
Nheumatismus behaftet, dab er jein Vieh 
bon andern muB beforgen lafjen. Will aber 
hiermit nicht Klagen; denn Gott weiß, 
was zum Beſten dient. Grüße noch Editor 
und alle Rundichaulefer. Cornelius 9. 
Doell, Bor 108, Hague, Sask. 





Ehinoof, Montana, den 4. Februar. X. 
Freund Wiens, ich wünſche Dir und allen 
Mitarbeitern Gottes reichen Segen zur 
Arbeit. Wir haben wieder einmal ſchönes 
Wetter mit viel Schnee. Vor einiger Zeit 
hatten wir auch einige falte Wellen und es 
it einiges Vieh dadurch gefallen. Much wir 
haben etliche Stire verloren. Wegen des 
vielen Schnee iſt auf "einigen Stellen 
ſchon Futtermangel, da die Ernte bier jo 
flein war und etliche gar nichts befom 
men haben. Wie ich gehört babe fommt 
die Flu immer näber, aber auf der Nord 
jeite joll fie noch nicht fein. Meinetwe— 
gen könnte fie auch bier wegbleiben, bat- 
ten lettes Sahr genug. Die Farmer wer- 
den in Montana noch immr weniger an- 
ftatt mehr. Wir mwirden vielleicht auch 
weggeben, aber wir fönnen nicht, müffen 
noch bier bleiben. Vielleicht iſt das auch 
zum Guten. Die Zeiten find wohl bart, 
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aber noch brauchen wir nicht zu bungern. 
Möchte noch fragen, ob der Weg für Brie 
fe nah Rußland ſchon offen iſt. (Soviel 
uns befannt it, find die Verhältniſſe noch 


diejelben. Editor.) Nebſt Grub, Jakob 
Reimer, 

Mountain Lake, Veinnejota, den 19. 
Februar. Werter Editor! Ich will bier 


mit berichten, dag wir von Senderjon, 
Nebraska, nah) Mountain Zafe, Minnefo 
ta, gezogen find und wünſchen, daß Die 
Rundichau bierher gejchidt werde. (Wir 
werden die Aenderung der Adrejje machen. 
Ed.) Das Wetter iſt hier jehr angenehm, 
etwas falt, und auch Schnee. Kranke find 
ziemlich viel. Gruß von Peter ©. Did. 


om 
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Winton, California, den 16. Februar. 
L. Editor! Ich bin gegenwärtig in dem 
ihönen California. Es iſt bier auch jeßt 
ſehr jchön, die Mandelbäaume blühen und 
die Vöglein fingen, wie legtere bei uns im 
Sommer. NMber die fogenannte Flu it 
deswegen bier doch. Es jollen bei Ge 
ichwiiter Heinr. W. Friefens die Finder 
etivas erfranft fein, doch iſt eg am Beſſer 
werden. J. Böſen und ich don Wlberta 
und 3. E. Fride von Michigan find bier 
jeit dem 6. diejes Monats. Letzte Woche 
waren wir mit den Brüdern Noah Kohn 
und 3. B. Nablaff in zwei Autos nad) 
Reedley gefahren und haben dort meine 
Bettern Johann Bärg und Peter Both be 
jucht. Bei Erjteren hatten fie aud) die 
erwähnte Flufrankheit im Haufe, doc 
nicht jehr ſchlimm. Der Better P. Voth 
it von Oklahoma bergezogen wegen man- 
gelnder Gejundheit jeiner Frau, und es 
bat bier auch ſchon viel geholfen, fie iſt 
viel gefunder bier. Beter Bärg (fonit 
Smwalmwell, Alberta). 


Rupert, Idaho, den 16. Februar. Ich 
möchte den Editor bitten, die Rundſchau 
nicht mehr nach der alten Adreſſe, Rupert, 
zu Schiefen, jondern nach der neuen: Corn, 
Oklahoma; denn ich gedenfe, jo es des 
Herrn Wille ilt, den 27. Februar von bier 
abzufahren. Bitte es durch die Rundſchau 
befannt zu machen, da wer an mid) jchrei- 
ben will, die Mdrejje weil. Grüßend, Jo— 
bann 9. Nogalsfy. (Einen Katalog fonn 
te ich leider nicht Ichiefen, weil der neue im 
mer noch nicht gedruckt ift. Ich werde jekt 
nicht beitimmen, bis warn das geſchehen 
fein wird, doch wenn es geicheben ijt, wer: 
de ich einen Katalog jenden. ED.) 

Box 42, Grüntbal, Manitoba. Die Wit 
terung iſt bier ziemlich anhaltend kalt. 
Kenn mitunter auch einmal ſchöne Tage 
eintreten, jo ift es doch durchweq gerom 
men ein jtrenger Winter mit viel Schnee. 
Sch wünſche dem Editor noch Gottes rei- 
chen Segen und Gejundbeit ſamt feiner Fa— 
milie und verbleibe Euer in Liebe, Mbra 
ham A. Braun. (Danke. Der Glückwunſch 
iſt erwidert. Ed.) 

Volt, Montana, den 17. Februar. Wer 
ter Editor! Wir find jett wieder jo ziem- 
lich gefund, aber mein Mann war jehr 


g, 


franf, wohl an der Alu. Es herrſcht hier 
jegt viel Krankheit. Der liebe Gott möd)- 
te geben, daß wir dadurch, näber zu ihm 
fommen. Wir baben zwei Familienfa- 
lender erhalten, jo werde ich noch 10 Cent 
beilegen, dann jind beide bezahlt. Grü— 
bend verbleiben wir Eure Mitpilger nad) 
Zion. Mrs. Martin Rauch. (Danke für 
die Freundlichkeit, den Kalender zu bezah- 
len. Es war wohl unfer Verſehen, daß 

zwei gejchieft worden jind. Ed.) 
Henderſon, Nebrasfa, den 17. Februar. 
L. Br. Wiens! Weil ich noch nicht für 
diejes Jahr die Rundſchau bezahlt habe, 
jo will ich es jet tun und auch ein paar 
geilen mitſchicken. Das Wetter it bier 
ſehr wechjelbaft; einen oder ein paar Ta- 
ge iſt es Schon und dann tit es wieder falt. 
Folgedeſſen iit bier viel Krankheit: Flu 
und Salsfranfheit und andere Leiden. Die 
Erde iſt ziemlich nah. ES war viel Schnee 
vor Weihnachten und auch fehr falt. Wün- 
ihe allen viel Segen und Gefundheit. Jo— 
D. Quiring. (Die Zahlung voll er- 


hann D. 
halten, danke. Ed.) 


Osler, Saskatchewan, den 12. Februar. 
Werte Rundſchau! Wir haben hier dieſes 
Jahr einen mäßigen Winter, was uns ſehr 
zugute kommt. Die Ernte war hier letz 
tes Jahr ziemlich ausgetrocknet und ſomit 
Futter und Heizmaterial ſehr knapp. Ein 
großer Teil der Mennoniten hierſelbſt will 
auswandern, weil die Regierung uns 
zwingt, die Kinder zur Volksſchule zu 
ſchicken. Es iſt noch nicht entjchieden wo— 
bin, ob nach Siüdamerifa oder nad) den 
Vereinigten Staaten. Das Land ijt fchon 
angegeben zu verfaufen. Das Yand iſt gut 
und die Eiſenbahn gebt mitten durch die 
Kolonie und es liegt in der Nähe einer 
Großſtadt. Wir hoffen, dal; es wieder: von 
Mennoniten aufgefauft und bejiedelt wer- 
den wird. Mit Gruß, PB. 3. Driedger. 

Ruſhlake, Sasfathewan, den 16. 
Februar. Werter Editor! Ich muß aud) 
eine Korrefpondenz einjegen lafjen. Das 
Wetter iſt jehr wechjelbaft. Einige Tage 
iſt es falt; aber jett iſt es wieder ſchön. 
Heute ilt es jogar vier Grad warm. Das 
Vieh gebt noch immer auf der Weide und 
tut auch ziemlich qut. Schnee haben wir 
viel und die Bahn iſt gut; denn e8 wird 
viel gefabren, weil die Leute alles Getrei- 
de bon der Regierung nehmen müſſen. 
Wir haben jchon drei Mißernten gehabt, 
und da gebt es auf vielen Stellen knapp 
fiir Menſchen und auch für das Vieh. Der 
Sefundbeitszuftand iſt, Gott ſei Danf, be- 
friedigend. Doc mit der Tante Ritdert- 
iche ſieht es ziemlich jchlecht. Editor und 
Zefern beite Gejundbeit wünſchend, ver- 
bleiben wir Eure Freunde Nacob %. und 
Maria Neufeld. 





A-Mennoniten Konferenz Neferate. 

Die Leſer werden jchon ausgeſchaut ba- 
ben nach mebr ins Deutjche überſetzte Re— 
ferate von der legten All-Mennoniten Kon- 
feren3. 
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Es wird bald möglich jein, mehr diejer 
Ueberjegungen zu liefern. 

Dieſe Referate haben bleibenden Wert, 
fie jind daher auch nach Monaten vom jel 
ben Wert wie jet. 

J. B. Epp, 
Pretty Prairie, Kans. 

(Alle deutſche Wechſelblätter der Rund— 

ſchau ſind gebeten zu kopieren.) 


Todesanzeige. 

Sahuarita, Arizona, den 13. Feb 
ruar 1920. Werter Schwager und Edi- 
tor der Rundichau! ch bin ja nicht ein 
jtetiger KRorrejpondent, aber heute möchte 
ich do um etwas Raum in der Rundiehau 
anhalten, um einen Todesbericht einzufez 
zen. 

Der Berjtorbene iſt unjer lieber Gatte 
u. Vater 3. S. Görzen. Er iſt auch befannt 
durch den Aufſatz: Sind das die Knaben 
alle? Unſer Bater %. ©. Görzen wurde 
im Sabre 1859 den 18. Sum in Sid 
Rußland im Dorfe Tajchenaf geboren, von 
wo er mit feinen Eltern im Sabre 1874 
nach Amerifa auswanderte und ließen fich 
im Stadt Kanſas nieder. Er bat 41 Jah— 
re in Kanſas gewohnt und 4 Sabre in Ari 
zona. Im Sabre 1878 befehrte er fich 
und wurde bon Meltejter Jakob Wiebe ge 
tauft und in die Gemeinde der Krimmer 
Mennoniten-Brüder aufgenommen, welcher 
er auch bis zu jeinem Tode angehörte. Im 
Sabre 1883 verheiratete er jich mit jeiner 
ihn überlebenden Frau, unjerer Mutter, 
Ratbarina Kröfer. In diefer Ehe haben 
fie 37 Jahre Freude und Leid geteilt. ES 
wurden ihnen 9 Kinder geboren, von wel 
chen zwei, ein Sohn im 9. Lebensjahr und 
eine Tochter im 27. Jahr ihrem Vater in 
den Tod dvorangegangen Jind. Großvater 
ift er geworden über 18 Rinder, von wel 
chen ibm 5 in den Tod vorangegangen find. 
Sein Alter iſt 60 Sabre, 6 Monate umd 
20 Tage. 

N. H. J. Gäde hielt die Leichenrede im 
Deutihen und Rev. NR. S. Beal von der 
Eriten Bapitijten Kirche in Tueſon in der 
engliihen Sprache über 2. Rorinther 5. 

Nun zum Schluß noch herzlich grüßend, 

Mrs Katharina Goerzen und Rinder. 





Die Wahl eines Hilfsälteiten. 


Beatrice, Nebraska, den 14. Februar 
1920. 

Möchte hiermit das Nefultat der Wahl 
eines Hilfsältejten für unjere Gemeinde 
und für unferen lieben alten Neltejten 
Gerhard Penner. Prediger Franz Ml- 
brecht ijt mit überwiegender Stimmen- 
mehrheit ermwählt. 

Der liebe Heiland gebe ibm Kraft und 
Weisheit, dies wichtige Amt zu führen, 
und helfe der Gemeinde jeiner in treuer 
Fürbitte zu gedenken. 

Mit freundlihem Gruß, 

Andreas Wiebe. 





Sn einer gute Ehe iſt wohl das Haupt 
der Mann, 

Jedoch das Herz das Weib, das er nicht 

miſſen fann. — Tr. Riüdert. 
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Million. 


Hughestown, Suderabad, 
Dia, den 12. Januar 1920. 

Wir find jegt in der fühlen Zeit, doc) 
geht jelbige ſchon zu Ende und es iſt aud) 
jehr gut. Die Armen haben jchon genug 
zu leiden ohne noch zu frieren. Da wir 
in November noch verjpäteten Negen hat- 
ten, it Waſſer in den Zeichen, und Tomit 
fann es noch eme Ernte geben. Es ijt 
gegenwärtig auch jchon etwas leichter mit 
den Armen, denn manche haben auf furze 
Zeit Arbeit in den Feldern gefunden. 
Nachdem die Feldarbeit getan it, wird die 
ot wieder größer werden. Getreide tit 
jet wieder am Steigen und Arme wifjen 
faum wie zu leben. Möchte der Serr In 
dien in Gnaden anjehen! 

Mit jreundlihem Gruß, 

Unna Sanneman. 

(Die einpfoblenen Aenderungen der Ad 
rejjen werden gemacht werden. Danfe 
fiir den Nat. Ed.) 


Deccan, In 


Ginige Erfahrungen unter den Kranken. 


Sooriapett, via Nakrakal, Deccan, India. 

Das Jahr 1919 iſt wieder dahin. Wenn 
ich nun zurück blicke, dann kommen mir 
manche erfreuliche Erinnerungen aus der 
Arbeit ins Gedächtnis. Gottes Segen tt 
nt uns gewejen und mit Seiner Kraft 
durften wir manche Siege feiern. 

Aber nicht alle Erfahrungen, welche wir 
in Stranfenbaus machten, waren vom Son 
nenjchein begleitet. Much bier erfüllt ſich 
das Sprichwort: „Seine Roſe obne Dor 
nen.” Ja, es iſt wahr, e8 gibt in jedem 
Zweig der Reichsgottes-Arbeit verſchiede 
ne Probleme, welche mitunter recht ſchwer 
zu löſen ſind. 

Unſer innigſter Wunſch iſt, daß Alle, 
die zu uns kommen um ihre leibliche Not 
zu lindern, Chriſtum als ihren Erlöſer und 
Seligmacher aufnehmen würden. Aber 
oft muß man da erfahren, daß der gute 
Same aufs Steinigte fiel und die Vögel 
kamen und fraßen es weg. 

Unſer Krankenhaus iſt das ganze Jahr 
hindurch täglich auf geweſen. Wir haben 
verſucht zu helfen. Nicht allein leiblich, 
ſondern auch geiſtlich und durch die Kraft 
von Oben durften wir die Werkzeuge ſein, 
einige Seelen Jeſum zuzuführen. Davon 
einige Beiſpiele. 

Am Anfange des Jahres wurde eines 
Tages eine ſchwerkranke Frau zum Hoſpi 
tal gebracht. Die vier Männer ſtellten die 
Tragbahre auf die Veranda und ſetzten ſich 
unter einen Brunnen um auszuruben. Die 
rau, welche furchtbar aufgereat zu fein 
ichten, wurde von den Kranfen-Schmweitern 
ins Zimmer getragen. a, eine wirflic 
arme Frau! Sie befand fich in einer be 
Dauernswerten Yage. Wer die Behand 
(ungen der indiſchen Hebammen etivas 
fennt, wei wie graujam fie jein fönnen. 
Auch diefe Frau trug deutliche Spuren 
davon. Nachdem wir der Armen die er 
jte Hilfe erwiejen hatten, ging ich hinaus 
um mit den Männern zu Sprechen. Aber 
fiehe da! Mlle vier hatten jich aus dem 











3. März. 


Staube gemadjt und wir jahen jie nie wie- 
der. Ach wie mir diejes jchmerzte! Doc 
wie mußte die Betroffene fühlen, als fie 
erfuhr, daß feiner ihrer Anverwandten da 
geblieben war. Mit Gottes Hilfe gelang 
es uns, die Frau am Neben zu balten, 
aber jie mußte mehrere Wochen bei ums 
gepflegt werden. In Ddiejen Tagen bat 
jie manches gelernt, woran fie früher wohl 
nie gedacht hatte. Eines Tages jagte fie: 
„sch möchte nie vergefjen was ich hier er- 
lebt und gelernt habe.” In der erjten Zeit 
war es ihr recht jcehwer den Namen Jeſu 
nachzuſagen, aber als fie nachhauſe ging, 
ivar fie eine andere rau geworden. Das 
Alte war auch bei ihr vergangen und alles 
war Neu geworden. 

Bekanntlich gibt es unter den unterjten 
Klaſſen der indischen Frauen nur jehr we 
nige, die da lejen fönnen. Daher iſt e8 
uns jtets ein große Freude, wenn wir hin 
und wieder mal ſehen, dal auch einige 
ſolcher Batienten jich die Bibel ſelbſt Iejen 
fonnen. Doc dies geſchieht nicht oft, 
denn Indiens Frauen werden zu jehr be 
ihränft und es muß noch eine Zeit geben 
wo es anders wird. Viel bat die Miffion 
ihon getan, aber wir wollen und müſſen 
noch mehr Erfolg haben. 

Eine mie unvergeßliche Befanntichaft 
machte ich mit einer Kaufmannsfrau. Dieje 
war über zwei Monate imHojpital. Sie 
war faſt blind, aber dieſes war auch fein 
Wunder, denn jo wie fie erzählte, waren 
ihre Mugen ſchon von vier indiichen Aerz— 
ten behandelt worden. Sa, wir mußten 
uns wundern, daß ſie überhaupt noch et 
was ſehen fonnte. Mir tat3 im Herzen 
wehe, als ich ſah wie fehr fie litt. Nach 
dem fie mir ihr Herz geöffnet hatte, fonn- 
te ich leicht verjtehen was jte ſchon hinter 
ich hatte. Außer ihren Schmerzen wurde 
ie von ihrem Ehemann oft jehr grob be- 
handelt und er hielt fie nicht wert, dat 
er für fie noch Unkoſten machen jollte. Zu- 
dem batte er ſich auch ſchon eine zweite 
Frau genommen und hätte es daher ger- 
ne gejeben, wenn jie ganz weg egblieben 


wäre. Aber mwojollte dies arme Gejchöpf 
bin? Die Eltern tot, ihre Verwandten 


alle recht arm und Fonnten ihr feine Hilfe 
geben, und jo blieb fie denn wie eine Skla— 
bin in feinem Haufe. Hier im Kranken— 
baus war es wo dieje Frau zum erften 
Mal die Frobe Botichaft von Chriſto hör— 
te. Unſere Bibelfrau erzählte ihr täglich 
bibliiche Gejchichten, bejonders liebte fie 
die Wunder Jeſu. Der Herr öffnete das 
Serz diefer Frau und mit großen Ver— 
langen börte fie täglich zu und wünſchte 
von Herzen, dab der Herr auch ibre Mugen 
beilen möchte. Nachdem fie mehrere Wo- 
en im Hoſpital geweſen war, hatte ich 
eines Morgens wieder ein Geſpräch mit 
ihr. Ich fragte was fie heute morgen ge- 
lernt hatte. Sie antwortete: „Amah, ich 
will dir alles erzählen.“ nd jo fing fie 
auch an und erzählte mir die aanze Ge 
ichicehte vom verlorenen Sohn. Ich ſtaun— 
te als ich börte wie mutig dieſe Frau 


ſprach. Als fie zu Ende war, richtete fie 
fih auf, nahm den Verband von deit 


Augen und lächelnd jagte jie: „Amah, 
das iſt eine Gejchichte für mich, es iſt die 
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beite, welche ich je gehört habe, ih bin 
genau jo wie der verlorne Sohn, aber aud) 
ih bin zum Water zurück gegangen und 
er bat mir alles vergeben.“ Diejes Be 
fenntnis jtimmte unjere Herzen freudig 
und füllte jie mit Lob und Danf gegen 
Gott, denn wir jaben, dal unſere Arbeit 
mit diejer Seele nicht vergebens geweſen 
ivar, jie freute fich ihres Erlöjers. 

Mehr als 20 Sabre jtehen wir in der 
Miflionsarbeit, manches haben wir jchon 
gelernt, aber dennoch gibt es immer mie 
der neue Entdefungen. Es jcheint uns 
mitunter als wenn das Heidentum mit all 
den jchreelichen Siinden und Sitten nicht 
zu ergründen iſt. Das Familien-Leben 
der armen indijchen Frauen ijt oft un- 
ausſprechlich ſchwer und ich glaube nir 
gends iſt die Lage eine jo beflagenswerte 
wie gerade bier, weil jie eben jo niedrig 
itehen. Wenn ich jolche wie oben erwähn 
te Erfahrungen mache, erinnere ich mic) 
immer wieder der Verje, welche ich jeiner 
Zeit in einem Miffionsblättchen las. Sch 
lajje jie bier zum Schluß folgen. 
„Kommt, Schwejtern, reicht eure helfende 
Hand 
armen Frauen im beidniichen Land, 
Aermſten von allen Armen. 
bat unjere Tränen, die Seufzer ge- 
zahlt? 

Verſtoßen, einjam, mißachtet, gequält, 
So flehn wir um euer Erbarmen! 
Kommt, Schweitern, die ihr Jeſu Liebe 
ihon fennt, 
Wenn beiliges euer im Herzen euch) 
brennt, 
denkt auch an Indiens Frauen! 
trojtlo8 und graufam iſt lang unier 
Los, 
Sehnſucht nach Hilfe noch immer ſo 
groß, 
Wann werden Befreiung wir ſchauen? 
Kommt, Schweſtern, die Ernte iſt reif, 
und das Feld 
Iſt ja gering noch mit Schnittern beſtellt, 
Helft alle mit tragen ein wenig. 
Bald muß dann die Botſchaft vom Kreuz 
unſers Herrn 
Die Ketten all ſprengen. Wir hören ſo 
gern 
Die Botſchaft von Jeſu, dem König!“ 
K. Hübert. 


Uns 
Den 


Wer 


Und 


Wie 


Die 





Die China Mennoniten Miſſion, Tſao 
Hſien. Den lieben Mitarbeitern im Hei— 
matlande einen Gruß des Friedens zu— 
vor! 

„Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernſtlich iſt.“ Jak. 5, 10. 

Im Rückblick auf das ſoeben verfloſſe— 
ne Jahr müſſen wir als Miſſion ſagen, 
das Wort des Apoſtels hat ſich bewahr— 
heitet. Es iſt nur durch eure Gebete die 
jich mit den unferen vor dem Tron Gottes 
vereinigten, daß wir diejes Jahr glücklich 
zuriicklegen konnten. 

Der Herr hat uns vor großen Unruhen, 
wie wir fie letztes Jahr der Räuber wegen 
hatten, bewahrt; jo daß wir die Arbeit 
in den Nebenftationen und umliegenden 
Dörfern wieder mehr aufnehmen fonnten, 
in welcher Arbeit wir jehr ermutigt wur— 
den, denn eine Anzahl Seelen haben jic) 


Blennonitifche Rundſchau 


dem Herrn ergeben und jind fröhlid in 
Ihm. Die Leute auf dem Lande find im 
mer offener für das Evangelium und die 
Wirfung des Heiligen Geijtes als in den 
Städten. Mehrere Neben-Stationen fonn 
ten eröffnet werden, die als kleine Leucht— 
türme in der umgebenden Finjternis jte- 


ben; auch fonnte in Kao Cheng ein Plaß 
fiir eine Station gefauft werden. Jahre 
lang waren unjere Werfuche, in Ddiefer 


Stadt eine offene Tür zu finden, berge- 
bens; jomit fann die lette Stadt auf 
unferen Felde, jobald wir die Arbeiter 
baben, bejegt werden. 

Serr bat weiter Gebete erbört. 
Letzten Herbſt berrjchte im jüdlichen Teil 
unferes Feldes die Cholera, und jegt wird 
das ganze Feld von der Influenza heim- 
gejucht, uns aber bat der Herr wunder 
bar erbalten, entweder davor bewahrt oder 
die Kranken wieder aufgerichtet, jelbit wo 
menschlich geiprochen alle Hoffnung ver— 
loren war. Hunderte jterben um ung ber, 
aber an uns wird Pſalm 91 wahr ge- 
macht. Dem Herrn ſei alle Ehre! 

Doch diejes joll ja ein finanzieller Be 
richt jein. Wenn Jeſus uns am Schlujfe 
dieſes Jahres fragen würde: „Habt ihr 
auch je Mangel gehabt?“ jo müßten wir 
mit tiefgebeugtem Herzen befennen: „Nie 
feinen.” Die Worte des Pialmiiten find 
wahr: „Die Reichen müflen darben und 
hungern, aber die den Herrn ſuchen haben 
feinen Mangel an irgend emem Gut.“ 
Wenn auch nicht immer ohne Proben. Die 
Ernte war ja diejes Jahr mittelmähig qut, 
aber alles, was zum Lebensunterhalt ge 
braucht wird, iſt im Steigen. Dagegen ift 
der Wert des amerifaniichen Geldes im 
Fall. Weizen fommt bier auch Ichon 


Der 
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auf $2.00 pro Buſchel und Kohlöl über 
70 Cent die Gallone. Das übrige iſt dem 
gemäß. Für einen amerifanifhen Dollar 
befonmen wir aber nur S5 Cents Mer., 
wo wir früber bis $2.50 befommen haben; 
aber auch dieſes iſt ja alles unferem 
himmliſchen Vater, der diefe Arbeit ange 
fangen und ſie fortführt, mwohlbefannt. 
Somit fonnten wir auch diejes Jahr Ihm 
all diefe Verbältnifje getrojt anheimſtellen 
und jeine wunderbare Hilfe erfahren. Ob 
zwar, wie ihr ſehen werdet, ein Teil Land 
von der Wailenfarn verfauft werden muf- 
te um die. Familie zu unterhalten, muß 
ten wir doch oft an den Segen des Herrn 
auf den 5 Broten und 2 Filchen denken, 
denn die Gaben vom Heimatlande waren 
noch etwas niedriger als leßtes Jahr. 

Wir hatten die Freude, Br. W. PB. Neu 
feld von Needley, California, der auf fei 
ner Seimreile von Sibirien in Begleitung 
von jeiner Tochter Talitha von Rai Chow 
bier ankam, um Weihnachten einige Tage 
in unjerer Mitte zu baben. Solche Be 
ſuche find wohltuend, wenn fie nur öfters 
fommen würden. Sehr jchade iſt es ums 
daß Pr. M. B. Falt, da er doch jo nahe 
war, uns micht befuchen fonnte. 

Es freut ung zu berichten, dal; die lie 
ben Schweiter Balter und DeGarmo jo- 
eben glücklich bier angefommen find, dem 
Herrn jei Danf dafür. O mögen nod 
mehr willig gemacht werden, ihr Xeben auf 
ſolche Weife aufzuopfern. 

Wir bier in Tjao Chow Fu find froh 
im der Arbeit, der Herr jegnet Sein Wort. 
Ihm allein die Ehre! 

Mit Danf und herzlichen Grüffen im 
Namen der Milton. 

a 


J. J. Schrag. 


Finanzieller Bericht der China Mennoniten Miſſion für 1919. 


Ginnabmen. 


An Hand Januar 1 1919 

Fur Miffionar,e Unterhaltung 
“ Wailen 

Eingeborne Arbeiter 

“ Alte Frauen 

Blinde 

“  Notleidende 

“ Nebenitationen 

“ Schule der Amerifaniichen Kinder 

“ Traftate 

“ Bapierjchneider 


Unbejtimmte Gaben 
Total Gaben von Amerifa 


Ginnabmen 
Von Farm und Garten 
“ Waijen Induſtrie 
Literatur verfauft 
Gaben der Eingebornen 
Raijenfarm-Land verfauft 


1 
or 


$1994.00 
2940.70 
1483.50 
136.00 
60.55 
172.88 
110.00 
145.00 
5.70 
100.00 - 





$ 7148.33 
11506.95 


$18655.28 


in China 
$1158.03 
1774.54 
130.80 
85.76 
1315.79 





$ 4464.92 


$241072.95 
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Mennonitifche Bundfcjau 


Yudgaben 


Für Unterhalt der Mifjionare 


“" Eröffnung und Unterhaltung der 


Stationen, in Tjao Hlien 
Shan Hiien 
Tſao Chow Fu 
Ni Cheng 
Liu Ho 

(Sui Chow) Yung Tang 
Ning Ling 
Lan Feng 
Kao Eheng 


“ Nebenitationen: 
Tſao Hfien 
Shan Hfien 
Ziao Chow Fu 
Yü Cheng 


“ Erholungs-Reije 
Eingeborne Arbeiter 

“ Riteratur 

“ Waifen-Unterhalt 

“ Alte Frauen 

“ Schulen für Eingeborne 
“ Schule für Blinde 

“ Notleidende 

“ Druderei 


“ Beitellung von Montgomery & Ward 


Geld an Hand Dezember 20 1919 


$ 4806.75 


$2152.04 


174.95 
164.21 
115.41 
206.98 
630.32 
794.40 
2785.61 
5.07 

7028.99 
5376.00 
337.54 
146.00 
15.13 

874.67 

700.00 

2216.86 

215.66 

5818.18 

541.87 

431.61 

216.93 

80.32 

235.78 

810.58 

524028.20 


44.75 


$24072.95 
3.3. Shrag. 
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Fortſetzung von Seite 7. 


Unfere beiten Glückwünſche feien ihnen 
hiermit übermittelt. 

Es herrſcht hier ziemlich viel Krankheit. 
Die Witterung iſt fürs Wachstum günftig. 
Die Wege find gut. 


a! 


S. 8. Kröfer. 





Canada. 





Manitoba, 





Lowe arm, den 14. Februar. Wer- 
ter Editor und Rundihhaulefer! Da man 
num wieder jchuldig ist, die Rundjchau und 
den Chriltlihen Sugendfreund zu bezah- 
Ien, fo dachte ich die vielen Freunde und 
Bekannten in Herbert ein wenig aufzu- 
muntern. 

Liebe Großmama, habt Ihr noch jo den 
Huſten, oder jeid Ihr jo ziemlich gefund? 
Und ihr Onfels und Tanten, Nichten und 
Vettern, was macht Ihr alle? Ach wün— 
Ihe Euch allen die bejte Geſundheit und 
den Segen Gottes. 

Wir find diefen Winter ſchon ziemlich 
franf gewefen, aber wieder, Gott fei Dant, 
jo ziemlich gefund, und ich bin noch fo als 
gewöhnlich. Nett Fonnte ich ſchon wieder 
etwas mit dem Nähen helfen. Ich bin 


ihon zwei und ein halbes Jahr nicht ge 
fund gewefen, aber ich muß es jagen: Der 
Herr wollte mic) von der Finjternis zum 
Licht bringen, wofür ich auch jehr dankbar 
bin. 

Der Gefundheitszujtand iſt bier herum 
nicht jehr gut; die Kinder franfen jehr 
an den Mafern und Scharladjfieber. Bei 
Lowe Farm ſind bei Jacob Frieſens zwei 
Kinder geſtorben. Sie wurden beide in 
ein Grab gelegt. Die Peter Rempelſche 
iſt ſchon beinahe vier Monate krank, bis— 
weilen ſehr krank. Sie iſt jetzt im Hoſpi— 
tal. Der Doktor ſagt, ſie hat ein Ge— 
ſchwür. Wenn das erſt beſſer iſt, ſoll ſie 
operiert werden. Heinrich Gröning war 
ein paar Wochen ſehr krank an Lungenent 
zündung, iſt aber jetzt ſchon wieder beſſer. 
So geht es in der Welt. 

Meine Schweſter, die Johann Dickſche, 
bat wieder ıfehrere Monate ſehr ſchlimme 


Sande gehabt, das fie gar nichts tum 
fonnte. Das war Efzema, da half alles 
nichts. Dann find fie zwei Mal in Win- 


nipeg gewejen, und jest find ihre Hände 
ziemlich beſſer. Das Wetter ijt hier mä- 
Big falt und ziemlich ſtürmiſch. Schnee 
haben wir ſehr viel; es hat geitern auch 
wieder ſehr geſtümt, haben ſchon lange nicht 
fo viel Schnee befommen. Mit beitem 


Gruß, 
Sarah Düd. 


3. März. 


Greenland, MWanitoba. Merte 
Rundichau! Da fie denn nad) einer halb- 
jährigen Bauje wieder ihr Erjcheinen ge- 
macht hat, jo möchte id) meine Danfbarfeit 
ausdrücden und jie willfonmen heißen. Sa, 
wie ijt doch alles in der Welt dem Wech— 
jel unteriworfen, welches denn auch noch jo 
viel wert hat, daß man ſich in der Zeit 
der Not damit tröjten fann: In der Welt 
ijt nichts von Beſtand; jo ändert ſich mit 
der Zeit auch das Schlimmite. Die Flu- 
Krankheit jeheint Hin und wieder aufzutre- 
ten. So jind hier Corn T. Tömjen beide 
franf im Bett, und es hat jehr Aehnlich— 
feit mit Grippe oder Flu. Gejtorben wird 
auch bin und wieder, jo unjerm Nachbar 
Ab. R. Plett feine Frau, noch jung, 21 
Sabre, und hier, zwei und dreiviertel Mei- 
len mwejtlic; von uns ein Frau Peter Hie- 
bert vorige Woche. Sa, jo geht einer nad) 
dem andern fort, was ung nur jtetS be- 
ihäftigt, was Gott zu den erjten Menſchen 
jagte. Du bijt Erde und jollit wieder zur 
Erde werden, 

Das Wetter ijt etwas gelinder gewor— 
den; aber wir haben viel Schnee und die 
Bahn geht ſchon ziemlich Hoch, jo dal das 
Ausweichen der Fuhren ſchon mit Bejchwer- 
den verbunden ift. 

Gegenwärtig haben wir Bejuch von Al- 
berta: Jakob W. Neimers, mein Coujin. 
Sie kamen bauptjächlic; wegen jeinem 
Bruder Iſaak W. Neimer, der jehr franf 
wurde und im Hoſpital operiert wurde. 
Es jchien auch gut an, jo daß Ausficht war, 
dab er bald wieder hergejtellt fein werde, 
und er verlieg das Hojpital ſchon nad) 13 
Tagen. Doch da er ſich doch wohl zu jehr . 
angejtrengt bat, jo wurde er bald jchled;- 
ter als er daheim war. Aber wie ich heu— 
te börte, iſt es jchon viel bejjer, jo daß er 
ihon auf dem Schaufelituhl geſeſſen hat- 
ze; 

Heute wurden auch Geſchw. Heinr. Bar- 
tels Sohn Sohn und Sohn G. Barfmans 
Tochter Lieſe ehelich verbunden im Stein- 
bach Verſammlungshauſe. 

Mit dem alten Joh. Iſaak von Kleefeld 
und der alten Ab. Bennerjche in Blumen- 
ort nimmt e8, wie es ſich hört, ab, und 
wer weil, wie bald fie uns werden Ab— 
ichied geben. Nıum jo breche ich für dies- 
mal ab, wiirde aber gern 'mal etwas bon 
meinem Onfel Peter Gooßen, Lindenau, 
Rußland erfahren, ob er noch lebt? So 
viel fiir diesmal an die Rundichaufami- 


lie. 
Sobn ©. und Ag. 
Warfentim. 





Steinbad, Manitoba, den 14. Yeb- 
ruar. Lieber Editor C. B. Wiens! Mit 
Freuden begrüßen wir auch das Wieder- 
erfcheinen der Rundſchau hier in Manito- 
ba, nachdem ſie feit vorigen Sommer jchon 
nicht mehr fommen fonnte, und es geht 
einem mit der Rundſchau beinahe jo wie 
mit einem lieben Freunde, welcher eine 
Zeitlang abwejend war und dann wieder 
fommt. Man jchaut ihm ins Angeficht, ob 
Cr verändert oder gealtert hat; aber dies 
Nlatt fieht ja noch gerade fo aus als wir 
gewöhnt find und aud) die Namen der Be- 
richterjtatter find mande noch befannt. 








1920. 


Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä 
ren und Wunden, heilt dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Salben 
und Einreibungen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älte 
ſten Arzneien in Amerika und ſeit 1869 
bekannt als die einzige Salbe, die ſtark ge 
nug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. BI., St. Paul, Minn. 

Sta Davis, Alvery, Ter., ſchreibt, „Sch 
hatte jeit Sahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte jagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgejchabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’3 Ulce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
Menge Eiter heraus, und e8 heilte vollitän- 
dig.“ 





Aber es wird in der Zeit auch wohl fchon 
nicht ausgebiieben fein, daß einer und der 
andere die Feder für immer mweggelegt hat. 
Wird auch mancher Bericht von den Er- 
eigniffen aus diefer Gegend nicht erfchie 
nen fein, aber mit einer Rückerinnerung 
lohnt es auch wohl nicht anzufangen, da 
nicht zu willen ilt, was ſchon eingefandt 
worden ilt und was nicht. Alſo heißt's 
bom neuen anfangen. 

Kälte und Schneejtürme find Diefen 
Winter jo reichlich wie faum zuvor. Auch 
hört man oft von Krankheit, befonders un- 
ter den Rindern, und auch von Sterbe- 
fällen. Geftern war in Blumenort Be 
gräbnis, indem die Witwe Abran Penner 
Sentor, welche nach längerer Kranfheit im 
Alter von 67 Jahren gejtorben ift, zu Gra- 
be gebracht wurde. Sie war eine gebor- 
ne Reimer, und die lette von dem Stamm 
einer Anzahl Geſchwiſter. Rev. H. R. 
Reimer hielt die Leichenrede. Ihr Ehe- 
Br iit bereit3 vor mehr als einem Jahr 
ot. 

In der Holdemans Kirche wurden Tet 
ten Sonntag Jakob D. Bartel und Elifa- 
beth, Tochter von Sohann G. Parfmans, 
durch Rev. Jakob Wiebe ehelich verbunden. 

Gerhard F. Friefens und Peter R. Frie- 
jens, melde eine Jüngere Befuchsreife 
madten, zuerſt durch den Fanadifchen 
Nordweiten und von dort nad) Oregon und 
California und zulegt wohl in Nebrasfa, 
famen heute Abend glüdlich nach Haufe. 
Sie hatten dort im Süden ziemlich viel 
Krankheit (mohl Flu) angetroffen, welches 
ihre Rückreiſe wohl etwas früher machte. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Uebrigens hatte die Reiſe ſehr gut gegan- 
gen, zumal in ein gelindereres Klima als 
bier. Der Unterjchied war jehr groß. 
Der alte Großvater Heinrich Wieler bei 
Chortig, ein alter Rundjchaulejer, hat 
ſchon jeit geraumer Zeit einen bedauern$- 
werten Zufall befommen, jo daß er mit 
jeinem Kopf und Gedanken nicht mehr 
recht zu ich fommen fann und muB be- 
dient werden und unter Aufjicht fein, in 
dem er noch etwas herum wanfen fann. 
Grüßend, Ihr 
9. € Rorneljen. 





Altona, Manitoba, den 13. Febru- 
ar 1920. Werter Editor und Lefer! Da 
uns die Rundſchau mit ihrer Erjcheinung 
wieder erfreut, jo möchte ich meiner Freu 
de mit einem furzen Bericht Nachdruck ge- 
ben. 

Gar mandes märe den Spalten der 
Rundſchau zugefloffen, wire die Unter- 
bredyung nicht eingetreten. Da ſchon fo 
viel Geſchehenes der Vergangenheit an 
bein gefallen tit, jo weiß man faum, wo 
man beginnen joll. Nun, weſſen das 
Herz voll it, des geht der Mund über. 
So iſt es auch wohl natürlidh, daß man 
längit Gejchehenes ruhen läßt, und zu 
dem jüngſt Vorgefallenen greift. 

Berjchiedene Krankheiten machen ſich 
fund. Wenn ich alle Kranken auf die Li— 
ite bringen jollte, würde es leider zu weit 
hinaus führen. Es find in Mltona ver— 
ichiedene Fälle; unter diefe war auch Tan- 
te Abram NRempel. Wie ich hörte, war 
fie in leßter Zeit bejjer. 

Die Schulen find geichlojfen, weil das 
Scharladhfieber bei etlichen eingefehrt war. 
Auch die Alu machte ihr Ericheinen. Wie 
ich weiß, ift bis dahin noch alles gut ab- 
gelaufen. 

Wir hatten geitern ſchönes Wetter, 3 
Grad falt. Heute haben wir einen Schnee- 
jturm vom Nordweiten mit etwa 20 Grad 
Kälte. Obzwar wir im Dorfe wohnen, jo 
hatte das Gejtöber die Hälfte der Finder 


verhindert, die Schule zu beſuchen. Jetzt 
des Abends hat der Wind fich gelegt. Wir 
baben diejen Winter viel Schnee. Auch 


läßt der Winter ung feine Strenge recht 
ernit fühlen. Es jteigen die Koſten des 
Vrennmaterials recht hoch. Wenn fich un- 
fere Gedanfen dem Oſten zumenden, dann 
fühlt man den Danf, den wir dem Geber 
cller Gaben jchuldigen, welchen wir in 
Wort und Tat zum Ausdruck bringen joll- 
ten. 

Da die Schulen mit der Landesſprache 
bedrängt werden, in jelbiger zu unterrid)- 
ten, und es auch nicht jo ganz zu berden- 
fen iſt, jo follte doch vor allen Dingen da- 
rauf gejehen werden, das den lindern 
recht einzupflanzen, wie in Wort und Tat 
dem Guten nachzufommen, um das endli- 
che Ziel nicht zu verfehlen. Die erften 
Eindrüde find die bleibeniten. Doch feine 
Negel ohne Ausnahme Da ich nicht er- 
müdend fein möchte, will ich ſchließen mit 
Salater 1, 10. Grüßend, 

P. P. Kehler. 





Suchet in der Schrift; denn ſie iſt's, die 
bon mir zeuget. Johannes 5, 39. 


13. 


Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erfältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kräunter-Tabletten. 

Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Brondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Breid nur 80 Gentd per Schachtel, 
Schachtein $1.U0, bei: 


R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Tabletten beziehen 
ben bet Herrn Beter P. Elias, Bor 62, Wymark, Sadt. 





Saskatchewan. 
Carnduff, Saskatchewan, den 16. 
Februar. Werter Editor und Leſer, ein 
Gruß des Friedens und der Liebe ſei Euch 
zuvor gewünſcht. Ich will Euch wiſſen laſ— 
ſen, daß wir dadurch, daß wir die Rund— 
ſchau wieder erhalten, uns wieder durch 
ihre Vermittlung beſuchen und einander 
mit guten Erfahrungen dienen können. 
Wir fühlen jet wieder fo, als wenn wir 
zubauje find oder wir aus einer Verban- 
nung entlaffen find. Liebe Korreſponden— 
ten und Leſer, jehreibt nur recht oft; das 
Leſen geht jehr ſchön, beſonders ſolche Be- 
richte und Erfahrungen, die der liebe Gott 
mit Kraft von oben geſegnet hat; denn 
die ſtärken uns ſehr im Glaubensleben. 
Nun, mein Schreiben ſoll den lieben Le— 
ſern und Freunden kund tun, daß wir hier 
in unſerm kleinen Häuflein ſoweit geſund 








Anzeige. 


Henderſon, Nebraska, den 16. Feb— 
ruar 1920. Werte Rundſchau! Da ich 
viele Anfragen brieflich bekomme wegen 
Thomas County, Kanſas, und ich anneh- 
me, dab fie Lefer der Rundſchau find, fo 
möchte ich die Anfragen durch die Zeilen 
der Rundſchau beantworten. Thomas 
County iſt ganz im nördlihen Kanfas und 
nur 30 Meilen von der Nebrasfa-Grenze. 
Thomas County ift ganz befiedelt, hat jehr 
große Farmer. Das Land 144 Piertel 
Sektionen referviert für eine Mennoniten 
Anfiedlung, und wo ſchon mehrere von un- 
ſerem Volk Land gefauft haben, hat wohl 
feine Gebäude, iſt aber größtenteils un- 
ter Rultur und mit Wintermweizen befät. 
Diefes Land iſt eine hübiche Ebene. Um 
diefem Lande ijt alles bejtedelt und find 
meiſtens Großfarmer, Weizenbauern und 
jind mit von den größten Weizenbauern in 
Thomas County. Die Meiiten oder Alle 
fingen dort vor etwa 13 Jahren arm an 
und heute find es große, vermögende Far- 
mer. €&3 ließe ſich noch ſehr viel mehr ja- 
gen, um aber den rechten Begriff zu be- 
fommen, muß es bejehen werden, und id) 
rate Sole, die noch gutes Land ſuchen, 
die Gegend und Land zu befehen, es un- 
terfuchen und fich ſelbſt überzeugen und fich 
bei den Farmern dort zu erfundigen. 

Grüßend, 

S.3.Sarm3. 
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find, außer kleinen Anfällen von Zlu und 
Grippe bei Geſchw. Jakob R. Schmidts, 
die damit zu fämpfen haben. Letzte Wo— 
che hatten wir vier Begräbnifje im Nor 
den von und. Es iſt viel Elend in der 
Welt. Der liebe Gott möge geben, daß 
wir alle lernen aufzufhauen und ihn zu 
bitten, daß er die Plagen von uns ab- 
wende. — Es war die legten Tage ziemlich 
falt. Heute morgen war es 29 Grad nad) 
Reaumur, aber abends ſchon nur 15 Grad. 
E3 gibt ſchon wieder nad. Gruß, 3. B. 
Sanzen. (Danke für die Einjendung der 
Abonnementserneuerung. Ed.) 





Blaß nnd nervös. Herr L. Zielensfi von 
Toronto, Ontario, fchreibt: „Sch wünsche 
meiner Wertihätung für Fornis Alpen 
fräuter Ausdruck zu verleihen. Bevor ich 
diejes Heilmittel gebrauchte, war ich ner 
vös und ſah blaß aus. Nach einem kurzen 
Gebrauch des Alpenfräuters fühle ich mid) 
jtärfer, mein Nervenſyſtem iſt normal ge 
worden und meine Haut hat eine gefunde 
Farbe angenommen. Andere, die bier 
ebenfall3 das Heilmittel gebrauchten, ba- 
ben ähnliche gute Refultate damit erzielt.“ 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel verbej- 
fert das Blut, jtärft das Nervenſyſtem und 
baut den Körper auf. Es wird nicht durch 
Apotheker verfauft, bejondere Agenten Tie- 
fern es. Eine interefjante Zeitjchrift und 
ein Büchlein, nähere Auskunft enthaltend, 
werden umſonſt an jede Adreſſe geſchickt 
von Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wafhinaton Blod., Chicago, IM. 








Mennonitiiches Lexikon. 


Diejes große Werk it in der Rundſchau 
bereit3 mehrfach erwähnt worden. Es han- 
delt iiber die Gejchichte, die Lehre und den 
jegigen Stand der Mennoniten aller Län— 
der. Wie der Titel des Werfs zeigt, iſt 
es in Lexikonform abgefaßt, d. h. die Ge— 
genjtände find nad) dem Alphabet geord- 
net. Es wird in Lieferungen oder Hef- 
ten herausgegeben. Sedes Heft hat 46 
Seiten, großes Format. Das ganze Werk 
joll etwa 30 Lieferungen umfafjen. Die 
erjten acht Lieferungen find bereits erjchie- 
nen. Die achte Lieferung reicht bis gegen 
Ende des Buchſtabens C, d. h. der Gegen- 
jtände, die mit diefem Buchſtaben beginnen. 

Dies iſt ein jehr wertvolles Werf, das 
über alle Fragen, welche die Mennoniten 
angehen, zuverläflige Ausfunft gibt. Weil 
der Inhalt alphabetiich geordnet it, Tat 
ſich alles leicht auffinden. Unſer ameri- 
kaniſches Geld iit in Deutichland jekt jehr 
wertvoll, darum it nur eine fleine Sum- 
me zur Anichaffung des Werf3 erforder- 
fih. Der Preis in Deutichland iſt 2 Marf 
die Lieferung, aber aus der bejagten Ur- 
ſache find wir imitande, die erjten acht 
Lieferungen (ca. 360 Seiten enthaltend) 
zu dem Preis von $1.20 portofrei zu Tie- 
fern. Man adreffiere Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


WHennontitifche Rundſchau 


PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Sam. Kalender. 
PBramie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundſchau und Chr. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundſchau, Sugendfreund, Evange— 
ftiches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt bat, aber noch eine ziveite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und Ro. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Petrag an: 
Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7. — Neues Teftament ohne Palmen. Quther-Tert. Größe 
514 bei 734. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat Faren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, als Prämie mit der Rundichau 5.65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teftament, doch biegſamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nach neuem Plan 
und fchöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der eriten Umfchlag- 
jeite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Jeſuskinde darjtellend. Sowohl Entwurf 
wie Farben-Ausführung find gut gelun- 
gen. Die zwölf KUuftrationen jind ſämt— 
lich Meiftertverfe und werden in Farben— 
drud gegeben. Die Bibelverfe für jeden 
Tag find mit der größ!en Sorafalt aus— 
gewählt worden. Neben den Einenfchaf- 
ten de3 borigen Jahrgangs hat der dies— 
jährige Kalender noch einige Verbeſſerun— 
aen, die allgemein gefallen werden. Ein 
ihöner Wandſchmuck für jedes Haus. Wie 
ſchön ift e8, wenn in einem chriftlichen 
Haufe ein Bibel-Tert Kalender zu ſehen 
ift anftatt aleichniltiger oder fogar un— 
DER Bilder, die man nicht felten fin- 



































Der Wandfalender iſt nad) einem neuen „Gravure“ Verfahren gedruct, 
wodurch eine ſehr ſchöne bildliche Darjtellung ermöglicht iſt. Barpreis 30e. 





Als Prämie mit der Rundſchau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ .... . für Mennonitifche Rundihau und Prämie 


"we. :,.. 
Name — 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 





3. März. 








1920. 


Die Ipaniihen Brüder. 





Bon D. Alcod. 


Fortſetzung. 

Juan war, wie billig, von ſeiner Errun— 
genſchaft entzückt. Es war nicht nur für 
einen jo jungen Krieger eine ehrenvolle 
Auszeihnung; er fonnte auch) auf ein an 
jehnliches Löſegeld hoffen, das in materi- 
eller Weife den Weg zur Erfüllung jei- 
ner liebiten Wünſche ebnen würde. 

Carlo war num imjtande, ſeines Bru- 
ders Freude jelbjtlos mitzufiihlen. Mit 
befonderem, nicht ganz von Mberglauben 
freiem Vergnügen wiederholte er jich die 
bon Suan oft geäußerten Worte: „Wenn 
ih in den Krieg ziehe, nehme ich einen 
großen Prinzen oder Herzog gefangen!“ 
Sie waren richtig, wenn auch nicht buch 
ſtäblich, in Erfüllung gegangen, jogar noch 
im Anfang feiner Laufbahn. Ein Glau 
be, der mit ibm groß geworden, wurde 
dadurch beitärft: dab Juan gewiß alles 
erreichen wiirde, woran jein Serz binge. 
Gewiß mwirde er auch feinen Bater fin 
den — wenn jich diefer Vater überhaupt 
noch im Lande der Zebendigen aufbielt. 

Carlos wurde von feinen Verwandten 
warm begrüßt, wenigitens mit nur einer 
Ausnahme. Er verband mit feiner Sanft 
mut und KLiebenswürdigfett die qute 
Eigenſchaft, niemand etwas zu mißgönnen 
und feinem in den Weg zu treten. Er 
hatte ja ſeinen eigenen, beitiminten, ehren 
haften Weg vor fi, worin «er auch auf 
Erfolg hoffen fonnte; darum wurde er 
nicht etwa von der Familie mihachtet, Ton 
dern al ein willfommenes Mitglied an 
gefehen. Die vereinzelte Ausnahme in 
den von ihm eingeflößten Gefühlen durch- 
weg günftiger Art bejtand in der bittern 
Reradtung, die ihm Gonfalvo zeigte und 
zwar faſt ohne den Verſuch, fie zu verber 
gen. Das war ihn jcehmerzlich, weil er 
nicht nur für die Meinung andrer jehr 
empfindlih war, ſondern auch weil er 
Gonſalvo wirflich gern hatte und ihn trotz 
feiner großen, unleugbaren Fehler jeinen 
berechnenden, weltlich geſinnten Brüdern 
fehr vorzog. Jede Art von Kraft bejikt 
für begabte, warmfühlende, aber etwas 








Sichere Genefung X durch das wunder- 

für Kranke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 


Fe und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 


Letter Drawer 396 Cleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


WMennonitifche Rundſchau 


ihwache Seelen wirkliche Anziehung; die- 
jer Zauber erhöht ſich noch, wenn der 
Schwädere Grund findet, den Starken zu 
bemitleiden oder ihm in etwas zu helfen 
wünſcht. 

Es war alſo nicht aus reiner Tugend, 
wenn Carlos die ſtolzen Worte, die ihm 
als Antwort auf ſeines Vetters Hohn- und 
Spottreden oft auf die Zunge kamen, un— 
terdrückte. Er kannte recht gut die Ur— 
ſache von Gonſalvos verächtlicher Geſin 
nung gegen ihn. Gonſalvo glaubte feſt, 
ein Mann, der diefe Bezeichnung berdie- 
ne, erlange das, was er wolle oder jterbe 
im Ringen danach; wenn nicht wie in 
feinem Fall, unbejiegbare phyſiſche Hin— 
dernifie ſich dazwiſchen jtellten. Da er 
recht gut wuhte, was Carlos vor feiner 
Abreiſe von Sevilla gewollt, jo gab bei 
ihm die Tatjache, da er nun ruhig auf 
den Preis obne weiteres Streben danad) 
verzichtete, den Ausſchlag. 

Eines Tages, als Carlos wieder recht 
ſanft auf eine ſpitzige Rede geantwortet 
hatte, nahm die eben anweſende Donna 
Inez Gelegenheit, ihren Bruder zu ent 
ſchuldigen, ſobald er das Zimmer verlaſſen 
hatte. Carlos hatte Donna Inez weit lie 
ber, als ihre noch unvermählte Schweſter, 
weil ſie gegen Beatriz viel freundlicher 
und rückſichtvoller war. „Ihr ſeid ſehr 
gut, amigo mio,“ ſprach ſie, „daß Ihr 
ſo ſanft mit meinem Bruder umgeht. Er 
it öfters bösartig gegen ſeine Brüder, bis 
weilen jogar gegen unjern Vater.“ 

„sch fürchte, er iſt es nur, weil er lei 
dend iſt. Obwohl er nicht jo hilflos, wie 
vor einem halben Jahr erſcheint, jo it er 
doc Ihmwächer und kränklicher.“ 

„Ay de mi, das iſt nur zu wahr. Habt 
Ihr von feiner leßten Laune gehört? Er 
fagt ung, daß er die Merzte auf immter auf 
gebe! Er hat faſt eine jo jchlimme Mei 
nung bon ihnen, als vergebt, Better, 

bon den Prieſtern.“ 

„Könnt Ihr ibn nicht dazu bringen, 
Euern Freund, Doftor Chriftobal, zu Na 
te zu ziehen?“ 

„Das babe ich vergebens verjucht. In 
Wahrbeit,” fügte fie binzu, rückte näber 
zu Carlos und dämpfte ihre Stimme, „it 
es ein andrer Grund, der ihm dieje lei- 
dige Stimmung gibt — niemand außer 
mir weil; davon oder vermutet etwas; ich 
war ſtets jeine Lieblingsichweiter. Wenn 
ich es Euch ſage, verjprecht Ihr mir völ 
liges Geheimbalten ?“ 

Carlos tat es, im Stillen neugierig, 
was feine Coufine denfen würde, wenn fie 
die auf feinem Herzen lajtenden, größe— 
ren Geheimniſſe mutmaßen fönnte. 

„Ihr börtet von der Heirat der Donna 
Suana de Xeres y Bohorques mit Don 
Franzisco de Vargas?“ 

„Jawohl, ich halte Don Franeisco für 
einen ſehr glücklichen Mann.“ 

„Kennt Ihr auch die Schweſter der jun— 
gen Dame, Donna Maria de Bohorques?“ 

„sh babe jie gejehen. Ein blondes, 
blaſſes, ſtolzes Fräulein. Sie iſt nicht gern 
luſtig, aber jehr gelehrt und fromm, wie 
ich hörte.“ 

„Ihr werdet mir faum glauben, Don 
Carlos, wenn ih Euch jage: dies blafie, 
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Gin nenes Bud! 


„Seins kommt wieder” 
bon 
8. %. Toms 


Eine bibliihe Darjtellung des zweiten 
Kommens Chrijti in flarer, einfadher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Rin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei, 

Die Daritellung iſt höchſt erbaulich und 
anipornend für das chriftliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publifhing Honfe, 
Sceottdale, Pa. 





ruhige Mädchen iſt Gonjalvos Ermählte, 
jein Traum und fein Ideal. Wie fie e8 
angefangen, dies milde, feurige junge 
Herz zu bejiegen, weiß ich nicht — aber 
es gehört ihr, und ihr allein. Natürlich 
hatte er friiher vorübergehende Liebes— 
träume, aber fie ijt feine einzige Leiden— 
ihaft und wird feine lette fein.“ 

Carlos lächelte. „Rotfeuer und weißer 
Marmor,“ ſagte er. „Doch ſchließlich 
kann ſich das heftigſte Feuer nicht von 
Marmor nähren. Es muß bald ausge— 
hen.“ 

„Anfangs batte Gonſalvo ine Spur 
bon Aussicht,“ entgegnete Donna Inez, 
mit einem bezeichnenden Schlag ihres Fä— 
chers. „sch weiß auch nicht im geringjten, 
ob die junge Dame es ahnt, daß er fie 
liebt. Doch das iſt aleihgültig. Wir find 
wohl die Alvarez de Menaya, dennoch kön— 





Soeben erfdienen. 


Der Menſch und die Menſchwerdung 
Jeſu Chrifti. 
Von Gujtad End, Aelteſter der Gemeinde 
Hoffnungsfeld, Moundridge, Hans. 

Diefes Büchlein ift ein Zeugnis für die un— 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. Zu unferer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort tft e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitifchen greifen Stimmen 
laut werden, die für die altevangelifche Wahr- 
heit daS Panier aufmwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon weſentlichen Punkten des Glaubens. Un— 
jere mennonitifchen Gemeinden find, Gott jei’3 
gedankt, noch bfbelgläubig. Wenn der heran- 
machienden Generation das föftliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
fol, ift e8 notwendig das Gift, das im Fin- 
itern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu warnen. Dazu will diefes Büchlein 
dienen. Es follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit lieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem Verlauf desjelben ift für in- 
nere Miflion bejtimmt. 

Preis 25 Cents poftfrei. 


Zu beziehen vom 


Mennonite Bublifhing Houfe 
Scottdale, Ba. 





Geld in Geflügelzudht 

Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land- und Waffer- 
Geflügel ſowie 

Brutmafdinen 

und Aufzuchtsapparate, Heißwaſſer⸗ 
heizung. Lebrreiches, deutſches Bir- 
fularz „Wie wir unjeren Erfolg er: 
rangen”, und Preisliite frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 





nen wir nicht erwarten, dab ein Großer 
aus der eriten Nangflafje feine Tochter 
einem jüngern Sohn unjers Hauſes zur 
Frau gebe. Selbſt vor jenem unbeilvol- 
len Stierfeift. Nun würde er ficher der 
erite fein, der da jpräde: Für die Affen 
ind feine Pinienäpfel noch ſchöne Da 
men für verfrüppelte Cavaliere. Und doc) 
Ihr verſteht mich wohl?“ 

„sa,“ jagte Carlos; er verjtand jehr 
wohl, weit bejjer, als Donna Inez ahnte. 

Sie wandte jih, daS Zimmer zu ver 
lajjen, fehrte aber nochmals um und jag 
te freundlich: „Ich hoffe, Better, daß Eure 
Geſundheit nicht durch den Aufenthalt in 
den öden, ungaſtlichen Bergen gelitten 
bat? Don Garcia jagt mir, daß er Euch 
jeit Eurer Rückkunft zweimal gejehen, wo 
Ihr noch jpät Abends in der Wohnung 
unjers guten Herrn Doftor gewesen.“ 

Dieje Bejuche hatten ihren guten Grund. 
Ehe de Seſo ſich von ihm trennte, fragte 
er Carlos, ob er bei jemand in Sevilla 
eingeführt zu jein wiinfche, der ihn weiter 
über die miteinander bejprochenen Dinge 
belehren wirrde. Das Anerbieten wurde 
dDanfbar angenommen und ihm ein Billet 
eingehändigt, welches zu jeinem Staunen 
an den Arzt Lojada gerichtet war, und 
die fo begonnene Befanntichaft erwies fich 
Ihon für Carlos als eine unſchätzbare 
Wohltat. 

Aber die Natur hatte ihn nicht zum Be— 
wahrer von Geheimniſſen gejtimmm. So 
he Röte jtieg ibn in die Wangen, als er 
ermiderte: 

„Die Teilnahme meiner Couſine ſchmei 
chelt mir jehr. Doch Gott ſei Dank! mei 
ne Geſundheit it To gut, wie immer. Dof- 
tor Chriſtobal it ein gelehrter und ange- 
nebiner Geſellſchafter und ich genieße gern 
ein Stündchen Unterhaltung mit ihm. 
Außerdem bat er auch feltene, wertvolle 
Bücher, die er jo freundlich ift, mir zu Iei- 
ben.” 

„Er iſt fiher für einen Mann feiner 
Stellung ſehr gebildet,” jagte Donna Inez 
berablajjen». 

Carlos nahm den Beſuch der Vorlefun- 





Wafleriuht, Kropf 


Ich babe eine fihere Nur für Kropf oder diden Hals 


(Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren:, Magen: und Leber: 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfrankheiten, fhreibe man um freien 
ärztlichen Nat an: 


L. von Daacke, M. D. 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Mennonitifche Aundſchau 
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Kin fiheres Wurm: Mittel für Pferde 





Newvermifuge-Kapseln. 





Rettet Enre Pferde von der ſchrecklichen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben werden. Taus 
jende von Tierärzten und Pferdebejigern teilen uns in ihren Anerkennungsjchreiben mit, daß 
dieſes Mittel „Netvvermifuge“ Hunderte von Bot und Pin-Würmern von einem einzelnen 


Pferde entfernte. 
man es bei Fohlen anwenden. 
bejte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
Jung berjandt. 


verjorgt zu fein, ſchicken Sie Ihre Beltellung jofert ein. 


Diejes Mittel fann ohne Futtertvechjel eingegeben iverden; 
Diefe Kapſeln jind garantiert und wohlbekannt als das aller 
Preis: 12 Kapſeln für $3.00; 
bier Dußend mit Inſtrument zum Eingeben $10.00; 
Feder Pferdezüchter jollte diejes berühmte Mittel jtet3 an Hand haben. 


auch fann 


zwei Dutzend Kapſeln für 
portofrei mit Gebrauchsanwei— 
Um 
Das einzige zuverläſſige Mittel. 


Hütet Euch vor Nachahmungen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO. 


Dept. J 


592—-7. Strasse, 


Milwaukee, Wis. 








Ssorni’s 


Alpenkräuter 


ift ein Heilmittel, welches die Probe eines mehr al3 hundertjährigen Ges 
brauch3 beitanden hat. Es verbeſſert das Blut; es Fräftigt und belebt das 
ganze Syitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spanntraft. 
Weil es aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet ift, 
fo kann deſſen Gebraud dem Körper nur vorteilhaft fein. Es gibt wenig, 
wenn überhaupt etwas, das ihm gleich käme bei der Behandlung von 


Grippe, Bheumatismus, Magens, 
Ceber⸗ und Nierenleiden 
Keine Apothelermedizinz nur durch Spezialagenten zu beziehen. Man ſchreibe an 








Dr. Peter Sabiv & Sons Co. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


Chicago, JA, 


(Bollitei in Canada geliefert) 
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gen des Frater Konjtantino auf der Uni— 
verjität nicht wieder auf, aber wenn die 
Stimme des beredten Prediger in der 
Kathedrale ertönte, fehlte er niemal?. Jetzt 
war es ihm nicht mehr jchiver, die gelieb- 
ten Wahrheiten, verhilft nur dom dün— 
nen Schleier der üblichen Prafen, zu er- 
fennen. Jede nicht unbedingt nötige Er- 
wähnung von bejonders römischen Lehren 
wurde vermieden, außer wenn die Ver- 
fammlung ernitlih, wenn auch in wohl 
ausgedacdhten und eifrig bewachten Aus— 
drücken verwarnt wurde „ihr Heil nicht 
auf's Spiel zu jegen“ gegen Ablaß oder 
geiftlihen Erlaß. Much wurde die Eitel- 
feit des Vertrauens auf eigene Werfe ge- 
zeigt, und in jeder Predigt wurde treulich 
Chriſtus als der allgenitgende Heiland dem 
Sünder vorgehalten. Carlos hörte jetzt 
ſtets mit ganz bingenommener Aufmerk— 
jamfeit, manchmal mit Entzüden zu. Oft 
blicte er ringsum auf das Meer von ern- 
iten, nad) oben gewandten Gefichtern und 
lagte fih: „Viele diefer meiner Geſchwi— 
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ſter haben Chriſtum gefunden — noch vie— 
le davon ſuchen ihn,“ und bei dem Ge— 
danken zitterte ihm das Herz vor Dank— 
gefühl. Aber in ſolchem Moment konnte 
auch ein Wort aus des Predigers Mund 
ſeine Freude in eine düſtre Ahnung wan— 
deln. Es kam oft vor, daß Fray Conſtan— 
tino, durch den Strom ſeiner Beredſamkeit 
hingeriſſen, zum Ausſprechen eines der 
Ketzerei ſo nahe kommenden Gefühls ge— 
langte, daß ſeine Zuhörer von ungefähr 
ähnlicher Angſt ergriffen wurden, als 
wenn man jemand ohne Arg auf den Rand 
eines Abgrundes zurennen ſieht. 
Fortſetzung folgt. 





Ein gläubiges Gebet iſt allmächtig. Die 
feurige Kraft des Glaubens und des Ge— 
bets erfüllen den ganzen Himmel. All 
unſer Schirm und Schutz ſteht im Gebet. 
Das Gebet iſt nirgends ſo kräftig und 
ſtark, als wenn der ganze Haufe einträch— 
tig miteinander betet. 





